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Hait du Gewißheit? 


Mel: Komm ſprich ein Wort für Jeſum. 


Biit du bereit zum Sterben, 
Wenn dich der blajie Tod 
Nocd heute fordern jollte, 
Zum Richterſtuhl vor Gott? 


Bit du mit Blut gewaschen 
Bier in der Gnadenzeit? 

Salt du zum Mahl des Lammes 
Das weiße Hodhzeitsfleid ? 


Mußt du noch was befennen 
Was drohend vor dir jteht? 


Dann tue es doch heute, 
Ad) tue's eh es zu jpät. 


Spiel’ nicht mit deiner Seele, 
Scherz’ nicht mit Gottes Gnad’, 
Und prüfe dich von Herzen 
Ob du auf rechtem Pfad", 

Chor: 
Willſt du dich nicht betrügen, 
Was zu aefährlid) iit, 
Dann prüf’ dic; ob du wirklich 
Auch neu geboren biit. 
3 ®. 8. 


Ss, wie ich bin. 


(1. Kor. 


Ev. Johannes 10, 41 und 42: 
Und viele famen zu ihm umd 
fpradien: „Johannes tat Fein 
Zeidyen; aber alles, was Johan- 
nes von diefem gefhgt hat, das 
iſt wahr.“ Und glaubten allda 
viele an ihn. 


In Jeſu Leidensnadt waren jeine 
Sünger von ihm geflohen und hatten 
fi) nachher ihrer Flucht geihämt. 
Petrus und Johannes waren wieder 
umgefehrt, um bei dem Herrn zu 
fein in jeiner legten Not. Johannes 
hatte bei ihm ausgeharrt, bis Jeſus 
ihm am Kreuze jeine Mutter zur 
Pflege übergeben fonnte. Wetrus 
hatte wieder weggehen müſſen, dies- 
mal nicht aus Furcht vor den Yein- 
den, ſondern aus Furcht vor ſich jelbit 
und vor feiner eigenen Untreue. Die 
anderen aber gaben jid) als das, was 
fie waren: ratloje, verängitete Men- 
chen, die ſich ſtill hinter verſchloſſenen 
Türen hielten, um ja nicht die Auf- 
merfjamfeit auf ſich zu lenken. 


Dann fam der Auferitehungstag, 
der in ihnen allen neue Hoffnung 
wedte. Aber es war nur eine unbe» 
ftimmte Hoffnung, dal; nun dod) et- 
was geichehen und alles ändern wer— 
de. Es war nod nicht der feite 
Glaube, dab das Grohe jhon geiche- 
ben und der Tod ſchon überwunden 
fei. Darum fürchteten jie in ihrer 
echten Menichlichfeit immer nod) den 
Tod und hielten ſich hinter verichloj- 
jenen Türen. 

Aber verſchloſſene Türen balten 
nit nur die Gefahr fern, jondern 
fperren manchmal aud) die Hilfe aus, 
die fi naht. Wie fann man wiljen, 
wer jenjeitö an die verichlojjene Tür 
Hopft? — Bir halten die Tür oft 
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noch ängitlich zu, wenn die Hilfe da 
it, und lange muß der Freund un 
jerer Seelen oft draußen jtehen und 
anflopfen, ehe wir ihm auftun und 
er eingehen und das Abendmahl mit 
uns balten fann, und wir mit ihm. 

Nein, nod) hatten die Singer das 
Reich Gottes nicht begrifien, noch 
hatten jie die Auferitehungstraft nicht 
erfahren, und darum fürchteten jie 
das Leben fait gerade jo jehr wie den 
Tod, weil fie es nicht erfannten. 
Die Leiden Jeſu ſtanden ihnen in 
furchtbarer Deutlichfeit vor der See- 
le. Das Leben aber....? Sie hat- 
ten das leere Grab geſehen, jie hat- 
ten gehört, was die rauen berichte- 
ten, aber das alles hatte fie nur 
nod) mehr erichreft und unjicher ge- 
madt, und Thomas jagt es jchlieh- 
lich frei heraus: „Ich glaub’3 nicht, 
es jei denn, ich lege meinen Finger 
in feine Nägelmale und meine Hand 
in feine Seite“. 


Nein, Iefu Nünger waren lange 
nit, was jie jein jollten, aber jie 
waren da, blieben beilammen und 
warteten auf das, was ihnen offen- 
bart werden jollte, was ihnen ver- 
beißen war. Und fie erlebten nicht 
nur die felige Stunde, in welder 
der Auferitandene ihnen erſchien, 
jondern auch den großen Tag, an 
welchem jie den Herrn Jeſum in ſich 
erfuhren, der ſo lange bei ihnen ge— 
weſen war. Das geſchah, als am 
eriten Pfingittage des Neuen Bun— 
des der Heilige Geiit über jie aus 
gegofien wurde, dab er ihre Herzen 
mit feinem Zeugnis von Jeſu er- 
füllte. Da merften jie, daß ihnen 
dieje innere Erfahrung viel mehr be- 
deutete als die förperliche Nähe Jeſu 
zur Zeit jeine® Erdenwandels, ob- 


wohl dieje die unerläßliche Vorbe— 
dDingung für die Erfahrung war, die 
fie jegt machten. 

Und wie war es dahin gekommen? 

Sejus hatte auch durdy die ver- 
ichlojjenen Türen zu ihnen dringen 
fünnen, war in ihre Mitte getreten 
und hatte jie mit dem Gruß des 
Friedens gearüßt. So menſchlich 
ſchwach, verängitet, zweifelnd, wie jie 
nun einmal waren, fand jie der 
Serr. Judas fand er nicht mit 
ihnen. Der war ji) wabhricheinlid 
in manchem größer vorgefommen als 
die anderen Singer und war jeines 
eigenen Weges gegangen, der in 
Verzweiflung und Selbitmord ende 
te. Wäre er da gewejen, jo bütte 
Jeſu Liebe au ihn umfangen, und 
fein Friede hätte auch ihn erfüllt. 
Uber er war nicht da. 

Sobannes, der Täufer wird der 
größte , der altteitamentlichen Pro— 
pbeten genannt, denn er war der 
Vorläufer des Heilandes, und Jeſus 
fagt, er jei auch höher zu balten als 
Elias, der doc) jo viele Wunder tat. 
Des Johannes Buhpredigt hatte fo 
eine gewaltige Wirfung, daß jeine 
Hörer zerbrocdhen wurden, Buße ta 
ten umd ſich der Taufe der Buße zur 
Vergebung der Sünden beugten. Der 
Eindrud, den diejer Prophet auf das 
Volk machte, war jo gewaltig, dab 
auch die Großen Jeruſalems nicht 
daran vorübergeben konnten und 
meinten, jie müßten ſich auch von 
Sobannes taufen lalien, wenn jie 
ihren Halt am PBolf nicht verlieren 
und ihre Gewalt iiber dasijelbe nicht 
einbühen wollten. Das Auftreten 
des Nohannes war jowohl vertrauen- 
erwecfend als auch achtunggebietend, 
jo daß ſich auch der König Herodes 
oft mit ibm beiprad, ihn fürchtete 
und ibm auch in vielem gebordte. 

Worin lag die Gewalt des Johan— 
nes? 

Seine Zeitgenojjen jagen, er babe 
fein Wunder aetan. Aber er war 
ein wahrer Menih. Er bat nie 
mehr von fich gehalten, als er. wirf 
lid war. Hätte er jich für Chriſtum 
ausgegeben, jo hätten ihm viele ge 
glaubt und wären ihm gefolgt. Aber 
er jagt es ihnen frei heraus: „Sch 
bin nicht Chriſtus.“ Und als jie 
willen wollten, wer er denn jei, be» 
fannte er: „Ich bin die Stimme eines 
Mredigers, die in der Wüſte ruft, 
wie Jeſaias gejagt bat.” Er itellt 
ſich nicht enimal als Prediger, jon 
dern nur als deilen Stimme und 
MWerfzeug bin. Kein Neid plagt ihn. 
Seinen Jüngern gefällt es nicht, dat 
auch Jeſus diejenigen, die zu ihm 
fommen und feine ®orte annehmen, 
bon feinen Nüngern taufen läßt, und 
dab diefe Taufe ebendieielbe Aner- 
fennung findet, wie die des Job⸗ 
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nes. Johannes jelbjt aber freut ſich 
uber den Zulauf, den Jeſus bat, 
denn er it nicht der Bräutigam, 
jondern nur der Freund desjelben, 
der ji) über die Stimme des Bräu- 
tigams freut. 

In tiefer Demut bat Johannes 
bei dieſer Gelegenheit jein jchönites 
Wort geiproden: „Er muß wadjien, 
id aber muß abnehmen.“ Und ge 
rade weil Johannes fi) jo demütig 
und wahr gab, fonnte er jo gewalti- 
ven Einfluß auf Volf und König ge- 
winnen. Weil man jo klar jab, da 
er nicht feine, fondern die Ehre jei- 
nes Meiiters juchte, jolgte man ihm 
nad) und hörte auf jein Wort, wenn 
er aud) unfaßbare und fait unglaub- 
liche Dinge predigte, und wenn feine 
Predigt von der Buhe dem Stolz 
der Menſchen auc) nicht jchmeichelte, 

und wenn er der Menichbeit jeiner 
Tage auch feine Kunſtſtücke vorinad)- 
te. Er bat fein Zeichen getan, aber 
die auf jeine Predigt hin Buße taten 
und auf feinen Fingerzeig bin das 
Lamm Gottes fanden, das der Welt 
Siinde trägt, die gaben Johannes 
das Zeugnis, daß alles wahr ei, was 
er vom Heiland gejagt habe, und jie 
glaubten an Jeſum. 

Jeſus gab den Phariſäern das 
Zeichen nicht, das ſie immer von ihm 
ſehen wollten. Sie hätten ja doch 
nicht geglaubt. Und wo ſie hätten 
glauben müſſen, da hätten ſie ihn 
trotzdem gehaßt. Wen die Wahrheit 
an ſich nicht überzeugen kann, an dem 
werden auch Zeichen und Wunder 
umſonſt ſein. Wer aber Sinn für die 
Wahrheit hat und ſie ſucht, auf den 
wird nichts jo jtarf wirken, wie die 
Wahrheit jelbit, und käme fie in noch 
jo unicheinbarem, geringem Gewan— 
de daher. 

Johannes jelbit war eine geringe, 
unſcheinbare Perjönlichfeit, aber er 
führte zu dem bin, der die Perſön— 
lichfeit aller Perſönlichkeiten iſt, 
zu dem Lamme Gotes, das der Welt 
Sünde trägt Und darin beitand 
jeine Größe. Jeſus gibt ihm das 
Zeugnis, da er auch größer jei als 
ein Prophet, obwohl er nicht in wei 
chen Kleidern einberging und nicht in 
fünigliden Paläſten wohnte, So 
nabe liegen aufrichtiges, ſchlichtes 
Weſen und wahre Größe aneinahder, 
Sie find eines und dasielbe. 

Und was will das alles Dir und 
mir jagen, liebe Seele? 

Die Nünger binter verichloffenen 
Tiiren in ihrer Angit, Sobannes 
in feinem jchlichten Wefen und hoben 
Seugenmut, jie waren gleich Dir 
und mir nichts Beſonderes. Sie 
waren Menichen mit echt menſchli— 
dem Sehnen und Verlangen, und 
jogar mit menicdlichen Fehlern und 
Gebrechen, und jie mußten es. Auch 
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wir find nur ſchlichte Menfchenfinder, 
die jich jo oft ihrer Fehler und Ge— 
brechen anflagen müſſen. Mber jene 
gaben jich, wie jie waren. Nur einer, 
Petrus, wollte Todesmut beweilen, 
wo feiner war, und verleugnete 
den Serrn Jeſum. Judas wollte 
klüger jein als Jeſus und jeine eige- 
nen Wege zu Reichtum, Ehre umd 
Macht hinanflimmen, und ging in's 
Verderben. 

Auch für uns tit es die Frage, ob 
wir ſoweit wahr find, das wir uns 
geben, wie wir find, und da mir 
da find, den Segen des Herrn zu 
entpfangen, wenn er jelbit durch ver- 
fchlofiene Titren zu uns fommt. 

Die Predigt des Wahrbeitshelden 
Sobannes aipfelt in der Mahnung: 
„ut Buße!“ Seid aljo wahr ge- 
nug, Euren Zuitand zu jeben, zu 
erfennen und richtia zu beurteilen, 
denn nur dann werdet Ihr die nöti— 
gen Schritte tun können, von dem 
loszukommen, was Euch elend madt. 
Nur dann werdet Ihr das Himmel 
reich ergreifen fünnen, das nabe ber- 
beigefommen, ja mitten unter Euch 
getreten iit. Nur dann werdet Ihr 
im Glauben das Lamm Gottes er 
bliefen, das der Welt Sünde trägt 
und Euch die Serechtigfeit gibt, die 
vor Gott qilt. 

Ind dabei wird es nicht bleiben. 
Wenn Ihr jelbit zu Jeſu fommt, fo 
werdet Ihr denen zu Wegweiſern 
werden, die den Frieden ihrer Seele 
ſuchen, und obwohl Nbr nicht die 
Anerfennung der aroßen Welt er 
langen werdet, fo werden doch die 
jenigen Euer Zeugnis danfbar an 
nehmen, die den eriten Teil der Pre 
diat des Nobannes beberzigt, ibren 
Zuſtand erfannt und Buße getan 
haben. Sie werden auch von Euch 
rühmen, was des Johannes Zeit 
genoſſen bon ihm ſaaten. Sie wer 
den zwar nichts Bejonderes an Eud) 
finden, aber was Ihr ihnen von Je— 
ſu bezenat babt, werden ſie als 
Mahrbeit erfennen und Darin ihre 
Freiheit und Seliafeit finden. Das 
wird fie auch Euch aeaenüber zu 
danfbarer Anerfennuna ſtimmen. 

Das Reich Gottes hat auc feine, 
uns umbegreiflichen Geſetze, und eines 
davon iſt, daß in demſelben alles 
ſo eng aneinander hängt und inein 
ander greift, daß man kaum das Eine 
tun kann, ohne dadurch alles zu ge 
winnen, oder aegen das Andere ver 


ftoßen, ohne dadurch alles zu ber- 
lieren. 
Kenn jemand Buße tut, Tann 


aber das Reich Gotes in feiner Gna— 
de nicht fallen, dann endet er in 
Verzweiflung wie Judas. Wenn 
jemand das Reich Gotes liebt und 
ſucht, ſich aber itber feinen einenen 
Zuſtand täuſcht und mehr von ſich 


hält, als er iſt, der verleugnet 
wie Retrus, wenn jein Glaube auf 
die Probe aeitellt wird. Wer fich 


aber aufrichtia erfennt und aibt, mie 


er iſt, und die Gnade Gotes ſucht 
und darum betet, zu dem fommt der 
Serr Jeſus mit aller Fülle des 
Simmelreihes. Er jelbit wird ie 


lig, und er führt auch feine Mit- 
menihen zum Seil, denen er den 
Mean des Heils vorangeht. Von der 
menichlichen Seite aus war es ein 
geringer Zimermannsiohn von Na 
zaret, der al3 Lamm Gotte3 der 
Melt Sünde trug und der Erlöſer 
der Menichheit wurde. Ein Tevpich— 
meber,ein an feiner Zehre zuichanden 
gewordener Pharifäer, der ji für 
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den bornehmiten unter den Sündern 
hält, weil er die Gemeinde Gottes 
verfolgt bat, jagt von fi, er müſſe 
an jeinem Leibe eritatten, was nod) 
mangelte an Trübjalen in Ehriito für 
jeinen Leib, welcher iſt die Gemeinde 
(Kol. 1, 24). Aber diejes fann .er 
nur erit jagen, nachdem das Licht 
aöttlicher Erfenntnis jein inneres 
erleuchtet und ihn Zur Buhe geleitet 
bat. Und von allen, die Jeſu Na- 
men vor den Menichen befennen wie 
Sohannes, der Täufer, jaat Jeſus, 
er werde ſie befennen vor jeinem 
himmlischen Vater. Jeſus iſt der 
Gritgeborene unter vielen Brüdern 
und bat das Werf der Erlöjung voll- 
bradt. Doch auch ein jeder jeiner 
nachfolgenden Brüder und Schwe 
itern bat jein oder ihr Teil an dem, 
was Raulus als Mangel an Trüb- 
jalen in Chriſto bezeichnet, und er 
oder ſie iſt Ehriiti Mitarbeiter, zu 
vollenden fein Werf. 

Liebe Seele! Daß Du und id 
nichts Beionderes in diefer Welt find, 
fann uns nicht von der Buße und 
vom Ergreifen des Heils in Christo 
und des Neiches Gottes zurückſchrek— 
fen. Wir fönnen und dürfen ums 
auch nicht mit unferer Nichtiafeit ent- 
ichuldigen, denn nicht was edel und 
groß, jondern was flein und gering 
aber wahr iſt, hat Gott erwählt, das; 
er die Meisheit diefer Welt zuichan- 
den mache und der Wahrheit des 
Neiches Gottes zum Siege verbelfe. 

Kir find michts Beſonderes, aber 
der Serr bat auch ums mit jeinem 
Blute erfauft und bat uns beitellt, 
feine Lämmer und feine Schafe zu 
meiden, und er will uns jognar zu 
Pfeilern im ewigen Tempel Gottes 
machen und auf uns jeinen Namen 
ichreiben, den neuen. Und das will 
er tun, wenn wir itberwinden und 
bebarren bis an’3 Ende. 

Gott ſei gepriejen! 

Amen! 
Jacob 8. Janzen. 


Tabor College. 


Der Seiland, er hilft mir beſtändig, 
Bei ihm bin ich heiter und frob; 
Und fühl ich manchmal verlafien, 
So ichenft er von neuem mir Ruh'. 


Er tröitet die Seinen binieden, 
Führt herrlich, fo treu und jo fein. 
So ſüß it der himmlische Frieden, 
Uns jchlieget die Gnade itets em 


Wer Jeſum, den Serin, bat im Ser- 
zen, 

it ſonſt auch gelaſſen und ſtill: 

Der Heiland er tilget die Schmerzen, 

Er bringt ums näher zum Ziel. 


Und brauien die Stürme des Lebens, 
Schäumt zornig das fintiere Meer; 
Wir beten und zwar nicht peraebens, 
Uns jchirmet der anädige Herr. 


Der Heiland iſt itarf, dem wir trauen, 
Gr hält uns mit ficherer Sand. 
Und will unferer Seele jchon grauen, 
So bringt er ums jicher ans Land, 


Drum will ich hinteden nicht zanen, 

Wenn aleich auch der Wea mandmal 
ſteil! 

Ich darfs ja dem Heilande ſagen: 

In ihm hab ich völliges Heil. G. Berg 


Werte Leſer iſt es nicht köſtlich ſo 
einen Herrn zu haben. Einen Heiland 
der uns erfauft und auch erbalten 
wird. Auf den wir uns verlajjen 


fönnen in allen Zagen unſers Le— 
bens, ob wir in der Schule jind, oder 
ob wir auf der Farm find, oder im 
Geſchäft, der Herr iſt bei ung, daher 
ſoll auch ihm unfere Zeit, unjere 
Haben, ja unjer alles geweiht fein. 
Sulius Kaſper. 


Die Siinden der Heiligen 
vH. 


Wenn wir uns noch einmal zu dem 
Bundesvolk Nirael wenden, jo finden 
wir, dab Zweifel und Unglaube das 
jelbe um das Höchſte und Beite be 
raubte, das Gott ihm zugedacht hat 
te. Die Schrift berichtet uns, dab jie 
infolge ihres Unglaubens nicht in da3 
verheißene Yand einziehen fonnten, 
Jeſus wunderte ſich über den Ilnglau 
ben gewiſſer Leute. Ja, der Zweifel 
iit eine der tief eingewurzelten Sün 
den, von Welcher wir immer wieder 
der Grrettung durcd den Herrn Ne 
jus, den Heiland der Heiligen, be 
dürfen. Wir fiihren einige davon als 
Beiſpiel an: 

Wir zweifeln ob der Herr uns 
völlig erlöfen und heiligen fann und 
ob Er unier Leben jegensreih und 
ſiegreich machen fann, Weißt unfer 
Leben nicht eine ganze Kette von Be— 
weiſen davon auf, daß wir zweifeln 
und nicht glauben? Wir haben es 
unterlaſſen ale Heilige Gottes unſer 
Erbe anzutreten. — 

Wir zweifeln, daß der Herr durch 
unſer perſönliches und unſcheinbares 
Leben, wenn es Ihm geheiligt iſt, 
große Dinge tun kann. Es war der 
Zweifel, der dem Petrus das Gehen 
auf dem Waſſer unmöglich machte, 
und ihn einer großen Freude be— 
raubte. Anſtatt erhielt er den Tadel: 
„O du Kleingläubiger, warum zwei 
felteſt du?“ Wie oft iſt es uns eben 
fo ergangen. Wir wagten den Glau 
bensichritt ſchon, aber ein kleiner 
Wind genügte uns zweifeln zu ma 
den ımd wir mußten ausrufen: 
„Serr, bilf mir!“ 

Wie oft zweifeln wir, dat der Serr 
imitande it unfern periönlichen Br 
dürfniſſen in Haus und Geſchäft oder 
auch im (Gemeindeleben entaegenzu 
fonmen. Wie viele zweifeln daran, 
daß der Serr fähig iſt unſre Serzen 
aanz zu befriedigen ohne den welt 
fichen Vergnügungen nachzuachen ? 
Für ſolche Annahme fpricht wenig 
tens das Leben vieler Heiligen. 

Jeſus wartet nur darauf ums völ 
lig zu erretten und uns einen lau 
ben zu ſchenken, der der Welt leuch 
tet und arıch ihr den Weg zeiat. Welch 
ein herrlicher Grretter und weld 
eine völlige Errettung! Saben wir 
lie erfabrungsmähia? Können wir 
jingen: 

„sa, Jeſus errettet mich allezeit, 
Jeſus errettet mich jet!” 

Der Npoitel Paulus teilt uns mit, 
daß er in auter Zwerſicht war ge 
rade in dieſer Sadıe, daß Er, der das 
aute Werk der Errettung in den 
Serzen der Whilipper angefangen 
hatte, daß derielbe es auch vollführen 
werde bis an den Taa Jeſu Chriſti 
(Phil. 1, 6). Der Herr iſt das ein- 
zige Mittel wodurch diefes erreicht 
werden fann und „Er wirb es aud 
vollführen”. Wie Er dieſes in uns 
pvollbringen oder vollführen will 
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wollen wir im nädjten Artifel be» 
trachten. 

„Kinder des Höchſten, ihr ſeid beru- 

fen, 
Euch zu erfreun auf höheren Stufen; 
Rolle Erlöſung jei eure Wahl! 
Chriſtus jtarb ein für allemal.” 
a 


PBalmyra, PBa., Farm 42. 





Da es fait nie etwas aus unferer 
Mitte in der Rundichau zu leſen gibt, 
als wenn es nur Hochzeit oder Be- 
arabnis iſt, jo will ich etwas für un- 
jere alten Freunde „Die Lechfelder” 
berichten. Am 19. April 1941 ging 


die alte Tante Maria Fietz beim. 
Viele haben fie im Lager Lechfeld 
fennen gelernt. Onfel und Tante 
Tsieß famen im Jahre 1923 nad 


Pennſylvania mit drei Kindern und 
einer Schweiter von Onkel Fieg, 
Anna Fieß. Hier in Pa. befamen 
jie alle Arbeit, und es ging ihnen 
auch in irdiicher Sinficht aut. Sie 
fauften jih ein Haus in Mabeim, 
Ra., welches dann Zeuge wurde in 
allem Trauer und aller freude, die 
die Familie durchmachen mußte in 
den 17 Jahren die fie bier weilten. 
Buerit wurden zwei fröhliche Hod- 
zeiten gehalten. Lieſe die jüngſte 
Tochter verheiratete ſich mit Sein- 
rich Cornies, und dann fam Heinrich, 
der als jeine Frau Fräulein Kliewer 
heim führte, Nicht lange follte dann 
das friedliche Leben anhalten. Onkel 
Fietz wurde recht franf und mußte 
ein langes Aranfenlager durdma- 
chen, ehe der Herr, der über Le 
ben und Tot gebietet, ihn zu fich rief. 
Dann fanı die jung verheiratete Tod)- 
ter Lieſe am Ende ihres irdiſchen Le— 
bens an, Was für und, die wir die 
Natichläae Gottes nicht beareifen, zu 
früh vorfam. Sie hinterließ drei 
fleine Rinder, das jüngite nur 8 Ta» 
ae alt. Gottes Wege find unerforict, 
nd jo übernahm Tante Maria Fiek 
die drei mutterlofen Waiſen und er- 
jettte den Rindern die Mutter und 
das Elternhbeim. Nım war fie mild" 
und matt, und der Serr nahm fie 
nach einer dreiwöchentlichen Krank— 
beit zu ſich. 

68 war ein ſchöner Tag, da ihre 
Hülle zur Ruhe gebracht wurde, Rev. 
Breckbill bielt die Leichenrede in 
Engliſch, Röm. 5, 12—18, ımd 
Prediger Joh. Willms in Deutic, 
1. Kor. 15, 55-57. Das Lebens: 
verzeihnis lautet: Mrs. Maria 
Fietz, 75 Nahre alt, itarb in ihrem 
Hauſe 25 €. Stiegel St., Manheim. 
Sie war franf drei Wochen, geboren 
in Rußland als Tochter von Carl 
und Amalia Koh Schenfe und ivar 
ein Glied der Menn. Briüder-Ge- 
meinde. Sie binterläßt zwei Rinder, 


Anna zu Saufe und Seinrih ım 
Rillanova, Ba., einen Schwiegerjohn 
und eine Schwiegertochter bier in 
Amerifa, und 4 Grohfinder in 


America und 4 in Deutichland. Tan- 
te Fietz lebte ein jtilles und Gott er- 
aebenes Leben. Sie entichlief friedlich 
und ohne Kampf. Nun iit fie dort, 
wo ſie ihren Gatten und Finder, die 
ihr ihon im Tode borangegangen, 
zu begrüßen hoffte, Das Haus wird 
für die Sinterbliebenen wohl redit 
leer ericheinen. Das irdiiche Leben it 
furz und voll von Sorgen. Nun 
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Tante hat das biblische Alter erreicht, 
und fie war in der Sand des Herrn 
geborgen. Er leitete fie nad) feinem 
Nat und nahm fie endli in Ehren 
an. Wenn Freunde an Anna jchrei- 
ben wollen. möchten ſich die Adreſſe 
merfen: 25 €. Stiegel St., Man- 
heim, Pa., U. ©. 4. 
Eine vom Lechfeld, 

Selena B. Krüger. 
(Die Blätter „Herold“ und „Bote“ 
möchten fopieren.) 


Dallas, Oregon, 
Werte Rundſchauleſer! 

„Der Herr jagt durch den Prophe— 
ten Jeſ. 57, 21: „Die Gottlofen ba- 
ben feinen Frieden, Spricht mein 
Gott.“ Dann im eriten Verſe des 
näcditen Kapitels aibt er einen di— 
reften Befehl: „Ruhe aetroit, jchone 
nicht, erbebe deine Stimme wie eine 
Poſaune; und verfündige meinem 
Rolf ihr Uebertreten und dem Hauſe 
Safob ihre Sünden. 

Der froımme Dichter nimmt den 
Gedanken auf und finat in voller 
Kraft: „Ruft getroit, ihr Wächter: 
itimmen, ruft gaetroit und fchonet 
nicht! Chriitus will ein Zeugnis ha— 
ben; wenns die Prediger vergraben, 
ach das iſt ein groß Gericht! Ruft 
getroit ihr Wäcteritimmen, rufet 
laut und ſchoönet nit! Wahrlich, 
Steine mühten reden, ivenn der 
Mund der Lehrer jchweigt! Na die 
sselien dieſer Erden müſſen Tauter 
Zeugen werden, wenn fein Menid) 
bon Chriſto zeugt”. ulm. 

Das find Mahnungen, die in um- 
ferer betrübten, dunflen Zeit befon- 
ders zutreffend jind. Ein mander 
Prediger umgeht dieje direfte Auf— 
forderung, um der eigenen Ehre bei 
den Menichen, oder um fchändlichen 
Semwinnites willen. In Gottes Auge 
alt das aber nicht nur den Predi- 
gern, jondern einem jeden wahren 
Chriiten. Heſ. 3, 17—20. Wer das 
getan bat, jo viel der Herr ihm Gna— 
de dazu gab, bier im Leben, der hat 
einen weiten, frohen Eingang zur 
eivigen Ruhe. 

Das durften wir bier wieder aufs 
Neue ſehen und erfahren, als die 
liebe, alte, fromme, betende Groß— 
mutter, Heinrich Görtz, Sonntag um 
10 Uhr morgens, nad) einem drei- 
tägigen Krankenlager felig beimge- 
hen durfte ohne einen bejonderen 
Todesfampf. 

Sie wurde Dienstag bon der M. 
B. Kirche aus zur legten Ruhe be- 
itattet. Br. H. D. Wiebe von Shaf- 
ter, Calif., machte einen ganz furzen 
Anfang in der Zandesiprade, dann 
folgte Br. D. 3. Did in deuticher 
Sprache. Br, Jakob 3. Töws las 
das Lebensverzeichnis in beiden 
Spraden und ſprach als Lebterer. 
Dann wurde die Leiche zum VBaptiiten 
Friedhof, 5 Meilen von der Stadt, 
genommen und dort begraben, weil 
ihr zweiter Mann da begraben lag. 
Br. Dit machte dann noh Schluß 
am Grabe mit Zejen von 1. tor. 15, 
42—43 und Dffb. 20, 6 und Gebet. 

Sonntag hatte die M.B.-Gemeinde 
einen vollen Tag. Vormittags bat- 
ten mir ein Millionsfeit und am 
Nachmittage war die Ordination un- 
feres lieben Bruders Jakob J. Töws 
zum Prediger und Br. Nohn H. Neu- 
feld zum Diakon. Pr. H. D. Wiebe 
bon Shafter, Ealif., war "eingeladen 
die Ordination an den betreffenden 
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Brüdern zu vollziehen. Er hatte 
folgedeſſen auch die ganze Leitung. 
Br. N. N. Hiebert las zwei furze 
Schriftabichnitte aus dem Worte Got- 
tes und betete. Dann ſprach Br. 
Ahr. Löwen von Weit Salem in der 
Zandesiprache über die Pflichten der 
Gemeinde zu den Arbeitern. Sier- 
auf hielt Br. 9. D. Wiche eine An- 
ſprache in der deutlichen Sprache iiber 
die Pflichten des Predigers und aud) 
des Diafons. Nachdem ihnen noch 
einige Fragen zur Beantwortung 
vorgelegt wurden, legten die Brüder 
Wiebe u. Siebert beiden Geſchwiſter 
paaren die Hände auf und beteten 
über ſie. Br. D. J. Dick machte 
Schluß. Der Herr war uns fühlbar 
nahe. Ihm alle Ehre und aller Dank! 

Prediger D. P. Schultz von Süd 
Dakota hat in der E.M.B.-Gemein- 
de für ein Jahr die Leitung über- 
nommen. Die Chriitenhbeit icheint in 
dDiefen Tagen wähleriſch aeworden 
zu fein. 

Schweſter Peter I. Neufeld von 
Fall Eity, Oregon, liegt bier im 
Bartell-Hoſpital recht ernitlich franf. 

Schweiter D. N. Dief iit noch oft 
ſchweren KLeidensitunden unterwor 
fen. Schweſter Gerhard Harms iſt 
wieder auf und herum. 

Das menſchliche Leben iſt doch ein 
wechſelhaftes hier auf Erden, aber 
Gott ſei Dank! wir gehen einer Zeit 
entgegen, da wird Freude und Won— 
ne uns ergreifen und Schmerzen und 
Seufzen wird entfliehen Jeſ. 35, 10. 

In der Natur ſieht es einfach 
pradtvoll. Die Obſthäume haben fo 
zu fagen ausgeblühbt. Die Getreide 
felder itehen im itppiaiten Grün da, 
die Blumen blüben in den allerver 
fchiedeniten Farben ımd Formen. 
Wir haben doch einen lieben, aroßen 
Gott und Water dort oben, der ein 
Liebhaber der Schönheit iit. Er deckt 
der Menfchbeit wieder einen boflen 
Tiich mit den verſchiedenen Früchten 
und aibt dem armen Pater mit Weib 
und Kind mieder eine Gelegenheit, 
wenn die Zeit da it, ihr täaliches 
Prot zu verdienen. Die Welt, durch 
Sottes Sand gemadt, iſt doc aut; 
ichlecht find die Menſchen nur. 

D. J. Did. 


Vekanntmachung und 
Einladung 


So Gott will, ſoll in Winnipeg, 
in der Bethel Miſſionskirche, Ecke 
Sherbrook Str. und Sargent Ape., 
Sonntag, den 18. Mai, beainnend 
um 3 Uhr nachmittags Tanffeit itatt- 
finden. 

Und am folgenden Sonntag, den 
95. Mai, beginnend um 3 Uhr nad)- 
mittags, foll bier auch die Unter— 
haltung des heiligen Abendmahls 
ftattfinden. 

Zur Teilnahme an dieien mwichti 
gen Feitlichfeiten wird freundlichit 
eingeladen. 

Benjamin Ewert. 
Hillsboro, Kanſas. 
Werte Leſer! 

Den meiſten wird es wohl nicht 
bekannt ſein und möchten aber gerne 
wiſſen, gerade wie unſer Sculter- 
min bon neun Monaten einaeteilt iſt. 
Wir haben in jedem Schuljahr zwei 
Semeiter; jede Semeiter beitehend 
aus achtzehn Wochen. Nedes Se— 
meiter iſt noch in drei Teile geteilt, 
mit je ſechs Wochen und am Ende 


jeder 6. Woche müſſen wir Eramen 
ihreiben. Heute atmet wieder manch 
ein Student etwas leichter, weil die 
Examen wieder zur Vergangenheit 
gehören. Es bleiben uns jekt nur 
noch ſechs Wochen in denen nod) 
manches gelernt werden muB. 

Heute morgen diente Rev. Daniel 
Schellenbera in unjerm Gottesdienit. 
Rev. Schellenberg bedient die Bap- 
tiiten Gemeinde in Reedley, Calif., 
und iſt der Sohn von dem unlängit 
beritorbenen Abraham Scheflenberg, 
der mehrere Jahre dem Rublifations 
haus vorgeitanden bat. Er jtreifte 
ganz furz drei hervorragende Män 
ner der Schrift und lenkte unſere 
Aufmerkſamkeit auf ihre Kraftquelle. 
Mojes der Führer Niraels tat eine 
Arbeit fraft der aöttlichen Verhei 
una und der Viſion von dem unver— 
zehrenden Feuer. Joſua beaeanete 
dem Serrn als dem Fürſt iiber des 
Serrn Seer, Joſ. 5. 14. Und Rau 
lus begegnete dem Serrn auf dem We 
ae nah Damaskus und erfannte ihn 
als den gefreuziaten, auferitandenen 
und alorreichen Serrn. Er machte 
dann die treffende Anwendung fir 
uns indem er jaate, wenn wir den 
Herrn als unverzehrend Feuer, als 
Führer des Seeres, und als den ae 
freuzigten, auferitandenen und alor 
reichen Serrn erfennen, werden aud) 
mir ſtehen fünnen in den Anfechtun 
aen und die Arbeit tun können, die 
wir jchuldia find zu tum, 

In der Natur ſieht es wunder— 
ſchön; die Felder ſind ariın und die 
Gärten bringen auch Schon den an 
pertrauten Samen hervor. Nur tt 
es ſchade, dal recht viele der Schatten 
und auch der DObitbaume verfroren 
find. Der frübe Froit fetten Serbit 
hat auch viele der Bäume bier auf 
unlerm Campus aetötet. Mance 
der Bäume find ſchon durch junge 
erießt worden und mehr follen noch 
aepflanzt werden, fo daß nach etlichen 
Nabren wir wieder mehr Bäume ba 
ben werden. 

Julius Kaſper. 


Reiſe Bericht mit allerlei Neben— 
bemerkungen. 
(J. B. Epp.) 


(Schluß) 


Zurück. Gerne hätte ich noch gleich 
die Gemeinden in Oſt-Waſhington 
beſucht, aber es muß bleiben bis 
ſpäter. 

Der erſte Anhalteort auf der 
Rückreiſe ſollte Dallas, Dre. ſein. 
Die Verſammlungen Dr. Lowry's 
hatten jetzt Schluß gemacht. Für den 
Sonntag hatte ih Einladungen zu 
der M. B. Gemeinde, und der E. M. 
PR. Gemeinde, diente aber ichon am 
Freitag Abend in der M. B. Gemein 
de, denn am Eonntag Abend hatten 
die 3 Gemeinden ein aemeinfames 
Ribelichul-Broaranım, an dem man 
mir auch Anteil gab. 

Die E. M. B. Semeinde bier bat 
8 Brediaer. Nede eingewanderte 
Gruvpe hatte einen Rrediger mitae 
bracht. Und jekt wollen fie ſich noch 
bon auswärts einen Leiter berufen. 

Die Dallas Gemeinden wachſen 
alle, meiſtens bon dem itarfen Zuzug 
au3 den mittleren Staaten, arößten- 
teil8 mohl wegen dem Klima. 

AIn Dallas beiuchte ih noch einen 
früheren Bethel College Studenten, 
Rev. D. 3, Dyck. Alte Freundichaft 
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roftet nicht. Dyck's Tochter, die in 
Afrika nahe unirer Nichte, Mrs, 
Coen, arbeitet, war dabeim auf Ur- 
laub. freute mich, auch fie zu treffen. 
Sie will bald zuriick geben. Wünſchen 
ihrer franfen Mutter Gottes Gna— 
denbeiltand, auch im Bli darauf, 
daß fie jest ihre Tochter wieder fol 
ziehen laſſen. Sie tut dieſes aber mit 
Freuden! 

Auch Nev, H. Hooge tit bier, der 
uns in der Alien Bibelſchule mitbalf, 
den musste ich auch natürlich beſuchen. 
Er, fowie viele andere, famen bier- 
ber wegen ihrer Geſundheit, und die 
meiſten finden, was ſie ſuchten. 

Die Weſt Salem M. B. Gemein— 
de, mit Nev. A. Löwen als Leiter, 
und die Salem E. M. B. Gemeinde, 
Nov. D. Schul, Leiter, batten eine 
gemeinsame Verſammlung für mic 
anberaumt, da die M. B. Kirche noch 
nicht aanz fertia tit. Wir hatten eine 
patriotiiche Verſammlung und ban- 
delte vom wahren chriitlichen Batri- 
otismms Wir haben wohl nicht alle 
aanz geſtimmt. Stier wurde ich fait 
die leßten unsrer Seitchen iiber „Dür- 
fen Rinder (Gottes jich am Kriege be 
teiliaen” los. Wer mehr biervon will, 
der Schreibe on den Wabrbeitsfreund, 
Inman, Kanſas. 

Einerlei iſt mir entfallen: Wo ich 
meinen lieben alten B. E. Freund 
und Bruder, Rev. 9. N. Wiebe traf. 
Mar e3 bier oder in Blaine, Waſh.? 
Es mar mur jo eine fliichtige Begeg— 
nung, darum babe ich den Ort ver- 
geſſen 

Mein feſtes Vornehmen war, jetzt 
in Albany, Dre. anzubalten, da aber 
Dr. Lowry bier war, jo fuhr ich wie— 
der vorbei. (Nächites mol)! Wie man 
hört, fommt Rev. B. A. Kliewer aus 
Ohio nächitens hierher. Mit ibm find 
es jeßt bald ein halbes Dutzend frit- 
herer Obio Prediger, die jebt an der 
Meit Küſte dienen. Pred. 3. M. 
franz tritt in den Dienit des Salem 
Mennoniten Hoſpitals, wie es heißt, 
aus Geſundheitsrückſichten ſoll er 
mehr im Freien jein 

Mein letter Anbaltenrt war Paſo 
Nobles, Cal. Da ich nicht aenau wiſ— 
fen fonnte wann mein Zug mit aller» 
lei Unterbredumaen, dort anfommen 
würde, hatte ich miemanden benad)- 
richtigt. Kurz nach Mitternacht kam 
ih dort an. Da ich niemand mufwer- 
fen wollte, fuchte ich nach einem Zim- 
mer im Städtchen, aber überall hieß 
es: „Alles voll“. Die Urſache war, 
dab; bier in der Nähe fürzlih ein 
Soldatenlaaer eröffnet worden tit, 
und Offiriere ımd andere Anaeitellte 
alle erbältlichen Pläbe einnehmen, 

(Schluß auf Seite 11.) 


Abtuna 


Farmer, Händler, Trudffahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer— 
den verlanat. 
Die Preife für rohe Kelle, wie auch in 
anderen Maren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend aeitiegen. Gie 
werden über die Vreiſe, die Cie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
Ken Cie eine Eendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Babe 
lung durh „Monen Order.” —*8 
Jahre ehrlichen Handels iſt unſere Gas 
rantie. 
American Hide & Fur Co. Lid. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipee. Man. 


—-—. 
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Tod und Leben. 


(3. 9. Janzen, Waterloo.) 
Tod, lateiniſch „Mors“, griechiſch 
„Thanatos“, engliſch „Death“, ruſ— 
ſiſch „Smertj“, hebräiſch „Mois“ 
oder „Moves“, bedeutet in allen 
angeführten Sprachen das endgiltige 
Aufhören eines Lebeweſens, und das 


„Sterben“ iſt der Uebergang aus 
dem Sein in das Nichtſein. Wir 


nennen in unſerer Ungenauigkeit und 
wiederum in unſerem „Ringen nach 
dem Ausdruck“ auch das Sterben oft 
„Tod“, aber eigentlich bedeutet die— 
ſes Wort das Nichtſein nach dem 
Sterben. 

Der Tod iſt ein tiefes Geheimnis, 
und bei der Betrachtung desſelben 
fommen wir auf jehr viele Fragen, 
für die uns die richtigen Antworten 
immer nod) fehlen. 

Wir jagen, der Tod jei das end- 
giltige Aufbören eines Xebemweiens, 
aber nod) bat nie jemand eindgiltiges 
Aufhören irgend eines Wejens be- 
obadıtet. Wenn ein Menſch jtirbt, jo 
hört er als Menſch auf zu jein. 
Aber iſt diejes Aufhören endgiltig? 
Sa, bat er überhaupt aufgehört zu 
fein? Dder iſt er noch da, wenn 
auch in anderer Art, Weile und Zu— 
fammenjeßung ? 

Die uralte Frage nad) Stoff und 
Kraft iteiat auf, die noch nie beant- 
mwortet worden iſt und nad) Du Bois- 
Reymond auch nie beantiwortet wer— 
den kann. Der Materialiit Ernit 
Häckel bat fie zu beantworten ge- 
fucht und bat jehr gelehrt und jehr 
geichicft weit daneben gehauen, und 
vorläufig triumphiert immer nod) 
der Deutiche mit dem franzöftichen 
Namen und beitebt mit jeinem „Sie 
muß ewig transcendent (d.i. uner- 
Härlich) bleiben”. Wir find aller- 
dings geneigt, ihm das Wort „ewig“ 
aus feinem Sat zu ftreichen, und 
glauben, es fommt doch noch einmal 
der Tag, der ums iiber das Weſen 
von Stoff und Straft aufklären wird. 
Wir pritien immer nod) das, was wir 
beobadıten können und vergleichen es 
mit dem, was wir als Wirflichfeit 
zugeben müſſen aber nicht veritehen, 
und hoffen immer nod), daß wir ein- 
mal finden werden. 

Da iſt der Leib als Stoff, und 
in ihm iit das Leben als Kraft, und 
fo lange beide zujammen jind, lebt 
der Menich. Stirbt er, jo iit uns der 
ftoffliche, fichtbare Leib noch geblie- 
ben, aber die Kraft des Lebens iſt aus 
ihm entwichen. Der Menſch iſt tot 
und nicht mehr da, trotzdem jein 
ftoffliher Leib noch vor uns liegt. 

Wo iit die Kraft des Lebens ge- 
blieben, die aus ihm wich? 

Das Stoffliche, der Leib, hat nicht 
aufgehört? Sat das Leben auf- 
gehört? 

Gine eleftriihe Lampe leuchtet 
mir, während ich diejes jchreibe. So- 
bald ich den eleftriichen Strom aus- 
ichalte, hört die Lampe auf zu leuch 


ten, aber fie iſt nob da und der 
Strom aud. Nur das Leuchten bat 
aufgebört. Sobald der eleftrijche 


Strom durd die Lampe gebt, hebt 
auch das Leuchten wieder an. 

Wir ſuchen das Leben durch ärzt- 
liche Kunit im Leibe zu erhalten, fo- 
lange e8 noch in ihm üit. Sit es 
entiloben, jo fünnen wir es nidt 
mehr einichalten wie den eleftriichen 
Strom, und wir geben die Verſuche 
auf und begraben ben Leichnam. Be- 
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deutet das, daß das Leben, welches 
in diejem Leibe wirkſam war, nun 
endgiltig aufgehört hat? — Mir 
find außerjtande, Erperimente an- 
äuitellen, durd) die wir das erfahren 
fönnten. 

Dei der eleftrijhen Lampe wiſſen 
wir genau, da die Energie noch da 
it, wenn die Lampe nicht mehr leud)- 
tet. Wir wiſſen auc), wo fie ijt, und 
wie wir jie wieder in Aktion jegen 


fünnen. Wir wijjen, wie jie erzeugt 
wird. Tas alles aber wijjen wir 


vom Xeben nid)t. 
mehr vorhanden? 

Bor mir liegen zwei jpiralförmig 
aufgerollte Metallitreifen. Sie jeben 
ſich ähnlidy aus, aber wenn ich den 
einen ausziehe wie ein gerades Band, 
dann rollt er ſich jofort wieder zur 
Spirale zufammen, wenn id) das 
eine Ende loslajje. Der andere 
Streifen läß ji auch zum geraden 
Bande ausziehen, bleibt dann aber 
vor mir ausgezogen liegen, wenn ich 
ihn nicht mit meiner Kraft wieder 
aufrolle. Im eriten Streifen wal- 
tet die unjichtbare Kraft, die wir Ela- 
jtizität nennen; in dem anderen iit 
dieje Kraft nicht vorhanden. ch 
fann auch feinen Ort nennen, woher 
ich fie fiir den „weichen“ Streifen 
holen fann. Berührung mit jolchen 
Metallen, die Elaitizität haben, wird 
nicht belfen. 

Und doc kann ich dem weichen 
Metallitreifen Elaitizität beibringen, 
indem ich ihn „bärte“, d.b. jo behand- 
le, daß die Kraft der Claitizität in 
ibn bineinfommt, und wenn man ihn 
dann aus jeiner uriprünglichen Form 
zwingt, wird er auch immer wieder 
in diejelbe zurückkehren, jobald der 
Zwang aufbört. Wo war die Ela- 
jtizität, die jeßt in diefem Metall- 
itreifen wirft, ehe ich denjelben ab- 
bärtete? War fie einfach nicht da? 

Wie Fonnte jie dann aber wirf- 
jam werden ? 

Man jagt, fie jei wohl dagewejen, 
u.310, in dem weichen, nicht elaitischen 
Metallitreifen, und fie jei durch mein 
Härten in demjelben nur geweckt 
worden; vorber jei jie „latent“ ge— 
weien. Denn es gibt viele Metalle, 
die fann man bärten, jo lange und 
fo oft man will, und fie werden nie 
elaitiich werden. Die Elaitizität liegt 
eben nicht in ihnen und fann darum 
auch nicht geweckt werde. „Latent“ 
iit ein ſchönes lateinisches Wort und 
bedeutet „verborgen“, wie 3.B. auf 
dem photograpbiichen Negativ eines 
fchon erponierten aber nod) nicht ent- 
wicelten Films das Bild ſchon da ilt, 


Sit es darum nicht 


aber noch verborgen und gänzlid) 
unfichtbar. Wo ein joldyes „laten- 


tes“ Bild nicht da tit, fann es aud) 
nicht aus dem Film berausentwicdelt 
werden. Es gibt latente Bilder und 
aibt auch latente Kräfte. Und die 
Glaitizität, die im weichen Metall 
nicht wirfiam iſt, eriitiert doc) latent 
in demielben. 

Die Lebensfraft entzieht ſich unie- 
rer Beobachtung vollitändig, jobald 
fie nicht mehr im Stoff, alfo im 
Leibe, wirkſam ilt. 

Es it Naturgejeß, dab ein We- 
fen nur das unterjuchen und verſtehen 
fann, was unter ihm iteht und we- 
niger iſt als es felbit. Mit diefem 
Niederen fann man erberimentieren 
und die Kräfte desjelben in den Kreis 
feiner Beobachtungen ziehen. Aber 
ſchon, was mir gleich iſt, gibt ſich mir 
nicht zur Beobachtung her. Ich kann 


höchſtens mich jelbjt mit recht frag- 
würdigem Erfolg beobaditen. Was 
vollends höher jteht als ich, fann id 
nicht langen, und es bleibt mir nicht3 
anderes übrig, als mit dem zu ex— 
perimentieren, was unter mir jteht, 
und das, was id) bier jehe, dem an- 
alog zu betrachten, was über mir iſt. 
Wir verfuchen, das tiefer Liegende 
durd; das Erperiment und das hö- 
ber itebende durd die Logik zu er- 
fallen Wir glauben, da die Kraft 
höher ſteht als der Stoff, und wenn 
man annehmen darf, daß etwas Gu- 
tes, das im Niederen waltet, dem 
Höheren umjomehr zufammt, — und 
wir dürfen es annehmen, — und daß 
andererjeits das Schlechte, das das 
Niedere vollends verdirbt, im Höhe— 
ren weniger oder überhaupt nicht 
borbanden iit, jo fönnen wir unjere 
Schlüſſe ziehen und werden über 
manches aufgeklärt werden. 

Der Stoff hört, ſoweit wir es be- 
obachten können, niemals auf. Er 
verändert jich nur, und das Aufhören 
einer Ericheinungsform des Stoffes 
bedeutet immer die Bildung einer an- 
deren. Wenn der Leib im Grabe 
verweit, jo hört damit der Stoff nicht 
auf, aus dem er gebildet iſt. Er löſt 
jih nur in jeine Beitandteile auf, 
Mutter Natur jortiert fie und ftap 
pelt jie dort auf, wo fie jie paſſend 
zur Hand bat, wenn ſie auf Gottes 


„E8 werde” Neues bervorbringen 
will. 
Es gibt zwei jtarfe Gifte: das 


Chlor, ein Gas, und das Natrium, 
ein Metall. Wenn dieje beiden unter 
den dazu günſtigen Umſtänden zu 
jammenfommen, bören fie jcheinbar 
beide auf, und es bildet ſich aus ihnen 
das aewöhnliche Kochjalz, das wir 
täglich brauchen, und das weder ein 
Gas, nod ein Metall, noc giftig iit. 
Es it ein der Speije zuträgliches 
Mineral geworden. Die Sterbeitun- 
de des Chlors und des Natriums war 
die Seburtsitunde des Salzes. Chlor 
und Natrium haben darum nicht auf- 
gehört zu fein, jondern beitehen in 
anderer Form, in anderem Zuitande, 
in anderer Zuſammenſetzung und mit 
ganz anderen Eigenjchaften weiter. 

So jehen wir in der Natur ein be- 
ſtändiges Wechſeln deſſen, was da 
iſt, aber nie ein gänzliches, endgilti- 
ges Aufbören desjelben. Wenn nun 
folhes von den Stoffen gilt, die doc) 
niederer jtehen und geringer find, — 
wieviel mehr wird es von den höheren 
Sträften gelten. 

Kann der Leib nie endgiltig ver— 
nichtet werden, wieviel weniger fün- 
nen Seele und Geiſt gänzlich aufhö- 
ren. 

Troß der jchwierigen Frage nad) 
dem „Wo“ und „Wie“ der jeelijchen 
oder geiitigen Kräfte fann fein Zwei- 
fel darüber beitehen, daß fie ohne 
Unterbredung beitehen bleiben, und 
wenn man den Ausſpruch direkt lei» 
denichaftlicher Erfenntnis Hiobs hier 
in Betracht zieht, in welchem er jagt: 
„Nachdem dieſe meine Haut zerichla- 
gen iit, werde ich obne mein Fleiſch 
Sott ſehen. Denielben werde id 
mir ſehen, und meine Augen werden 
ihnen jchauen und fein fremder”, — 
dann fann man nit umbin, zu 
glauben, dab das Einzelleben aud) 
nad) feinem leibliden Tode nod) als 
ein perfönliches beitehen wird, das 
Gott einmal aus jeiner unendlichen 
Fülle ihöpfte, um es in Verbindung 
mit dem Erbdenleibe zu der Berfönlich- 
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feit werden zu laffen, die der Ein- 
zelmenſch iſt. Darum jchildert uns 
die Bibel den Tod auch immer als 
ſolchen, in welchem man nod) jpricht, 
empfindet und unterjcheidet. (Sei. 
14, 9—15) Bei Samuel war das 
Sein nad) dem leiblihen Tode die 
Ruhe, — beim reihen Mann im 
Sleichnis war es Qual, bei Lazarus 
Erquidung in Abrahams Schoß. 

Wie immer wir uns dieje „Lokali— 
täten“ vorzuitellen verjuchen, — eins 
bleibt feit: dag jowohl Lazarus als 
aud; der reihe Mann nad) ihrem 
Tode nod) erfennen und fühlen, u zw. 
unmittelbar darnach, während die 
Brüder des reichen Mannes noch auf 
Erden leben. Der materialiitifche 
Adventismus will das mit logischen 
Afrobatenkunititiiden mwegdemonitrie- 
ren, aber es läßt jich nicht gut ma— 
chen. Ein jeder, der in jeiner Bibel 
zu forſchen veriteht, wird immer wie- 
der darauf fommen, dab nad) diefen 
Bud, der Tod fein endgiltiges Auf- 
hören bedeutet, jondern nur eine 
Umordnung und Umwandlung des 
Reibes, der Seele und des Geiiteg, 
eines jeden in jeiner ihm entiprechen- 
den Weile. 

Die Bibel nennt den Zujtand der 
Ruhe mit der am Ende der Tage er- 
folgenden, fernen Auferſtehung und 
dem Fortbeſtand des Menichen „das 
ewige Leben“. Und fie nennt die 
Qual nad) dem leiblichen Tode und 
das ewige VBerderben den „zweiten“ 
oder „eivigen Tod“. 

Unjer nun längit ruhender Pro- 
feſſor der Philoſophie und Pſycholo— 
gie, Johannes Rehmke, legte logiſch 
dar, daß der Tod die Auflöſung der 
Weſen in ihre Beſtandteile ſei, und 
daß alſo auch nur Zuſammengeſetz- 
tes ſterben könne, und daß die einfa— 
chen, die ſogenannten Elemente, im— 
mer fortbeſtänden, weil ſie nicht mehr 
zerlegt werden können. 

Er ſagt unſere Seele iſt unſer Be— 
wußtſein, und auf verſchlungenen 
Pfaden der Logik beweiſt er, daß das 
Bewußtſein etwas Einfaches, nicht 
Zuſammengeſetztes, iſt, den chemi— 
ſchen Elementen analog, die nicht 
mehr zerlegt und alſo nicht aufhören 
können. 

Darnach käme alſo unſerer Seele 
dauernder Fortbeſtand zu. Und ob— 
wohl Rehmke nicht in die Philoſophie 
Pauli einſtimmte, kam er doch zu 
demſelben Reſultat wie die Bibel, — 
daß nämlich unſere Seele unauflös- 
ih und alſo uniterblich jei. 

Wie ergreifend tief find doch die 
Worte Jeſu an Martha: „Wer an 
mich alaubt, der wir leben, ob er 
gleich ftürbe; und wer da lebet ımd 
alaubet an mich, der wird nimmer- 
mehr iterben. Glaubſt du das?” 


Esdesnachricht. 
Br. J. M. Elias, 


unfer I. Gatte u. Vater, wurde den 
10. Sanuar 1874 in Aronsthal, Süd- 
Rußland geboren. Dafelbit genoß er 
feine Schulbildung in einer Dorf- 
ſchule. 1899 zog er mit jeinen Eltern 
nad Ebenfeld. Im 17. Xebensjahr 


erfannte er jeinen verlorenen Zu— 
itand und fand Frieden im Blute 


Sefu Ehriiti. Im 18. Lebensjahr, den 
3. Mai 1892, wurde er von Melte- 
iten Aaron Lepp getauft und in die 
M. B. Gemeinde aufgenommen, de 
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ren treues Mitglied er bis an ſein 
Ende geblieben iſt. 

Im 22. Lebensjahr, am 15. De— 
zember 1896 trat er in den heiligen 
Eheſtand mit Maria Braun, ſeiner 
hinterbliebenen Gattin. Aelteſter 
Aaron Lepp vollzog den Trauakt im 
Dorfe Ebenfeld, Süd-Rußland. Er 
hatte das Vorrecht, 44 Jahre, drei 
Monate und 23 Tage im Eheſtand 
zu leben und manche Freude und 
Leid zu teilen. Seine Ehe wurde mit 
neun Kindern, zwei Söhnen und 
ſieben Töchtern, geſegnet. Ein Sohn 
und drei Töchter gingen ihm im 
Kindesalter voran, 

Im Jahre 1901 zog er mit ſeiner 
Familie nach Canada; kam den 3. 
Dezember in Winkler, Manitoba, an. 
Die erſten vier Jahre arbeitete er bei 
verſchiedenen Farmern und dann zog 
er auf die Farm eine Meile nord— 
weſtlich von Winkler, wo er ſein 
Heim gründete und wo er redlich ſein 
köſtliches Leben voll Mühe und Ar— 
beit genoſſen hat. 35 Jahre durfte er 
aufopfernd und ohne Unterbrechung 
auf dieſer Farm arbeiten. 

Unſer lieber Gatte und Vater war 
ſtets um das geiſtliche Wohl der Fa— 
milie beſorgt, beſuchte pünktlich die 
zerſammlungen und half mit, wo er 
nur fonnte an dem Mufbau des Ret- 
ches Gottes. 

Non dem Nahre an, als er fein 
negenwärtiges Seim bier bei Winf- 
ler gründete, hat er iiber 30 Jahre 
im Gemeindehor geſungen (er fang 
noch in feinem 60. Zebensjahr), er 
bat über 30 Sabre aftiv in der 
Sonntagſchule und im Nugendverein 
aearbeitet. Dann iſt er viele Sabre 
jtellvertretender Leiter und Kaſſie— 
rer der M. B. Gemeinde gemeien. 
An feinem 45. Lebensjahr, am 7. 
Dezember 1919, wurde er als Diafon 
eingejegnet. Außerdem hat er meh— 
rere Jahre al3 Truftee in der Wink 
ler Schulbebörde gedient. 

Aus feinem Tagebuch, dak er 31 
Jahre mit Fleinen Unterbredungen 
geführt hat, iſt ein Gedanke, der be- 
fonder8 hervortritt und das iſt der 
5. Vers aus Vi. 39: „Serr, lehre doch 
mich, daß e8 ein Ende mit mir haben 
muß, und mein Zeben ein Biel bat, 
und ich davon muß.“ 

Unfer lieber Gatte und Bater hatte 
ſchon im Winter viel Kopfichmerzen. 
Er hatte jhon am 18. Januar einen 
Moment, wo er etlihe Minuten die 
Spracde verlor (Dies jagt fein Ta- 
aebuch). Es ging vorüber. Am 13. 
März dieies Nahres befam er einen 
folhen Schlaganfall, der ihn Iprad)- 
108 und hilflos machte. Seine rechte 
Seite war aelähmt. Er durfte 13 
Tage im Stuhl fiten. Dann legte 
ein beftigerer Schlaganfall ihn für 
13 Tage ins PVett. Er entichlief ſelig 
im Herrn, Montag, den 7. April, 20 
Minuten vor 4 Uhr nahmittan®. 

Gr binterläßt ſeine tiefbetrübte 
Gattin, einen Sohn, vier Töchter, 
pier Schwiegerföhne, neun Groffin- 
der und ein Uraroffind. Ruhe denn 
fanft Tieber Gatte und Vater, einit 
fommt die Zeit, dann ſchauen mir 
uns mit verflärten Augen wieder 
und mandes was uns bier unflar 
war, wird uns dort im Lichte der 
Gmigfeit offenbar werden. Die Trau- 
ernden: Gattin und Rinder. 

— Laut Bitte aus Zionsbote. 
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Aachruf 


meinem perſönlichen Freunde, 
David D. Hofer 


Prediger in James Valley, Starbuck, 
Manitoba. 

Tief betrübten Herzens wird allen 
Bekannten, Freunden und Ver— 
wandten, ſowohl im Namen der Fa— 
milienangehörigen, als auch der 
Apoſtoliſchen Gemeinden der Hutte— 
riſchen Brüder die traurige Nach 
richt über das Hinſcheiden unſeres 
David D. Hofer, Prediger der Ge 
meinde Names Valley und zweit 
Aelteſter verfündet, welcher nach fur 
zem, jchwerem Leiden, am 6. April, 
d. I. nachts, 1 Uhr in feinem 65. 
Lebensjahre in Names Valley jeelig 
in dem Serrn entichlafen it. 

Die irdiichen Ueberreſte des teuren 
Veritorbenen wurden am 7. Mpril 
um 4 Uhr nach der feierlichen Zeichen- 
rede — unter großer Beteiligung fo- 
wohl der Sutteriichen als auch vieler 
Auswärtigen im Gottesader feiner 
Gemeinde in Names Valley, zur 
ewigen Rube beitattet. 

Die Leichenrede hielt Prediger No 
jef Waldner, aus Poplar Point — 
Insgeſammt waren 16 Prediger an 
weiend. 

Unſer unvergeßlicher David D. 
Sofer, ıınter uns vertrauungsmäßig 
nur David Vetter genannt, wurde 
am 20. März, 1877 in den U. S. A. 
geboren. 

Nach Seiner Taufe verehelichte er 
fidy mit der Schweiter Rachel Stahl. 
Seine Ehe wurde mit 5 Söhnen und 
5 Töchtern geſegnet. 

Seine Mutter verlor er in 1917, 
aber jein Vater, heute im 87. Lebens. 
jahre jtehend, überlebt ihn, als ſei 
nen älteiten Sohn. 

Er hinterließ rund 38 Enfelfinder, 
4 Brüder und 4 Schweitern und eine 
aroße Anzahl Verwandten. Eine 
Schweſter in Alberta, und eine Tod) 
ter in den U. ©. A. Fonnten wegen 
der großen Entfernung am Begräb 
niſſe nicht teilnehmen. 

Schon von Nugend an war er gei- 
ftig begabt, fromm, pflichtbewußt, 
und jehr eifrig, von Natur aus war 
er jehr beicheiden, äußerſt freundlich, 


friedliebend, zuvorfommend und 
herzensgut. 
Bereit? als jung Verheirateter 


wurde er mit wichtigen leitenden 
Nemtern betraut — mo er Beiſpiel 
aebende Treue, Fleiß, Ausdauer und 
Fähigkeit aufwies. 

Er wurde auf Gottes Beitimmung 
ichon ala 30-jähriger Mann in 1907 
zum Prediger der Gemeinde Mill: 
town in den U. ©. A. aewählt. 

Als folder war er tüchtig, gewiſ 
jenbaft, gerecht, geiſtig begabt, pflicht 
treu und energiſch, sehr beicheiden 
und ein wahres Rorbild der Fröm 
migfeit, jo dab wir jagen fünnen, er 
war ein wirflicher „Gottes-Mann.” 

Als geiitiges Oberhaupt feiner Ge 
meinde und jpäter als „Zweit Aelte 
ter” der Manitoba Gemeinden — 
bandhabte er das „Schwert des Sei 
ſtes“ mit beiipielvoller Tüchtiafeit. 
Mit väterliber Liebe und zärtlicher 
Sand behandelte er jomohl feine eige- 
nen Gemeindeglieder, al3 auch dieje- 
nigen der anderen Gemeinden und 


er erfreute ſich allgemeiner Beliebt— 
beit. 

Sm Verfehr mit der Außenwelt 
bewies er Klugheit und Erfahrenbeit. 
Durch jein angenehmes, freundliches 
Erſcheinen und Benehmen übte er auf 
Amtsperfonen und Behörden — jo- 
wohl Gejchäftsleute ſtets günſtigen 
Einfluß und bat jomit während jei 
ner langjährigen leitenden Tätigkeit 
dem Huttertum in Manitoba unjchäß- 
baren Nuten geletitet. 

Zufolge feiner oraanilatorischen 
und umfaſſenden Sacyfenntnis wur 
de er im Fahre 1937 in Begleitung 
des Predigers Mich. Waldner 
aus den U. S. A. nach Deutichland 
entjendet. 

Hier murde eine Apoſtoliſche Ge 
meinde, „Rhon-Bruderhof“ genannt, 
gegründet durch den verewigten Dr. 
Eberhard Arnold, Prediger, durch 
die Deutihe Regierung aufaelöit. 
David Sofer jollte bei der Behörde 
vermitteln und verfiichen zu retten, 
was nocd zu retten it. Leider fonnte 
er bier nicht Einfluß nehmen, aber 
er betätigte ſich bilfreich beim Weber 
jiedeln und Auswandern der Gemein: 
demitalieder und beim Ausſiedeln 
derfelben auf den durch Eberbard E. 
9. Arnold gegründeten „Cotwold— 
Bruderhof“ in Aihton Keynes-Wilt— 
ſhire, England. Stier organiſierte er 
alles nah dem Muſter der Sutteri- 
ichen Gemeinden, aab wictiae In— 
itruftionen, Belehrungen, Ratichläge 
und VBermahnungen, 

Bei diejer Gelegenheit feiner Eu— 
ropafahrt, bereiite er mit Prediger 
Mich. Waldner das aanze Deiterreich, 
Mähren, die Slovafei, Ungarn und 
einen Teil Rumäniens, und befuchte 
beinahe alle jene Orte, wo die Urvä 
ter der Hutteriſchen Glaubensiefte 
gelebt, aepredigt, verfolat, aelitten, 
und Martyrertod für den apoitoli 
ihen Glauben und den Seiland Ne 
jus Christus erlitten baben. Er be 
ſuchte die uralten Gefängniſſe, die 
Marterituben, Kloſter, beiichtiate die 
Marterinitrumente und die Nicht 
itätten, ſammelte wichtige Urfunden, 
Biicher und Segenitände, die aus der 
eriten Zeit des Huttertums itamm- 
ten und ſchrieb über feine NReifeerleb- 
niſſe ein höchſt interellantes, ausführ 
liches Buch. 

Noch kurz dor feinem Tode hat 
David Vetter noch einen wichtigen 
Dienst für das Huttertum erwieien. 

Anläßlich der Gerichtsverhandlun 
gen wegen der Waffendienſt-Verwei— 
gerung der Wehrloſen, hat David 
Sofer dem Unterſuchungsrichter den 
Standpumft der Wehrloſen im Sin 
ne des Seiligen Teitamentes jo Har 
und überzeugend erflärt, daß das 
Herz des Richters erweicht, diefe An 
aelegenbeit mit Milde und Wohlwol 
Ien behandelt wurde. 

Kr war uns eine unermüdliche 
Triebfeder, deſſen vorläufig noch un- 
eriegten Verlust mir mit größten 
Schmerzen veripitren werden, beion 
ders unſer aeliebter, in langjähriger 
gewiſſenhafter Pflichterfüllung alt 
gewordener, mit Sorgen ſchwer be 
ladener Melteiter, Joſef Kleinſaſſer 
Vetter, dem David Hofer, als itarfe 
fähige Stüte ſtets tapfer zur Seite 
itand, wird ihn ſchwer entbehren kön— 
nen, 
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Durh den aufreibenden Dienft 
mährend jeiner langen leitenden Le— 
bensbahn, wurde fein fühlendes Serz 
zu ſtark geſchwächt, und untauglich 
gemacht. 

Schon voriges Jahr im Winter er— 
litt er einen itarfen Serz-Nrampf- 
Anfall, und jeitber zu wiederholten 
Malen, was ihn raſch zu feinem Ende 
führte; er fühlte und wünſchte ſich 
den Tod, 

Seine lette Predigt bielt er am 
25. März, d. N. von Marias Verfün- 
dDiqung und am jelben Tag ein fur- 
zes „Abendgebet”, als er bereits 
ichwer leidend war und zu Bett muß- 
te. Seine Serzanfälle wiederholten 
lich öfter ımd ſtärker. Zuſehends 
wurde er jchwächer und ſchwächer, big 
er am 6. April nachts, kurz vor 1 
Uhr jeine Sande zrı einem letten 
Gebet faltend ausrief: „Herr Jeſus 

- nimm meine Scele zu Dir”, fei- 
nen Geiſt aufaab, 

„Friede feiner Niche!“ 

Wer unferen jonn’nen David Vet— 
ter aefannt, wird unſer herbes Leid 
veritehen ! 

Möge in uns allen sein Vorbild 
ein Lebensbeiiniel ermecen, um einst 
ohne Angit vor Gottes Richterituhl 
ericheinen an können Amen. — 

&inaefandt non Guſtap Stawitzki, 

Sutteriicher Bruderhof, 

Riverfide Colony Arden, Man. 

Herbert (Greenfarm), Sasfı 
18. April 1941. 


Wir find auch wieder daran er- 
innert worden, daß wir ſterblich 
find und der Pialmiit faat: „Lehre 
uns bedenfen, dak wir jterben müſ— 
fen, auf dah wir flug werden.“ Et- 
wa Mitte März itarb die alte Tante 


Mitwe Wilhelm Rlaffen, 


Rostarm, 


alt ımd Tebensjatt, hatte auch jchon 
die fidbzin überſchlitten und hat 
wohl an 20 Jahre im Roflituhl ge— 
jefien wegen Rheumatismus. Sie 
wurde in Serbert bearaben. 
Iſ. B. Penner 
Sillsboro Journal. 


Einladuna 
zum Schulfeit in Gretna, Man. 


Das jährlihe Schulfeit der Men- 
nonitiihen Lebranitalt zu Gretna, 
Man., ſoll, jo Gott will, Sonnabend, 
den 7. Juni, 1941, gefeiert werden, 
wozu wir alle Eltern und Seichwiiter 
unserer Schüler ſowie auch alle ſon— 
tigen Schulfreunde herzlich einladen. 
Beginn der Feier um halb zehn Uhr 
vormittags und 2 Uhr nachmittags. 

Wie gewöhnlich, joll am Vormit- 
tage der religiöfe und am Nachmit- 
tage der literariiche Teil itattfinden. 

Die Schule wird für heißes Waſſer 
forgen, 

Das Schulfeit wird auch in diefem 
Jahr mit einer Kollefte für die Schu- 
le verbunden fein, und wir haben die 
aute Zuverſicht, daß unſre Gäſte ſich 
auch für dieſen Zweig der innern 
Miſſion vorbereiten werden. 

Mit freundlichem Gruß an alle 
Unterſtützer unſerer Schule, 

G. H. Peters. 
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Miſſion. 


Bololo, den 31. Dez. 1940. 


Geſchwiſter Kramer jind nun 
wieder auf der Station. Außer dem 
fleinen GErnit jind jie alle aejund 
bergefommen. Es iit auch reichlid) 
Biegenmild vorbanden, aber fiir die 
Kinder müſſen wir auch die pulveri 
fierte Milch brauchen. Wie man uns 
nun weiter auf der Station beban 
deln wird, müſſen wir einſtweilen 
abwarten. 


Der Unterricht iſt jet auf unbe- 
ftimmte Zeit eingeitellt worden. 
Weihnachten waren, wie immer, vie» 
le Menjchen zur Berlammlung ge 
fommen. Wegen meiner Neile nad 
Luebo anfangs Monat waren Die 
Borbereitungen fir das Feſt umter- 
blieben. Es war alles etwas anders 
wie gewöhnlich. Auch die Gejchenfe 
fielen in diefem Nabre weg. Gegen- 
wärtig jind die Männer von Bololo 
nad) Dekeſe mit Dacdhmaterial ge 
gangen. Sie werden wohl aud) gleic) 
über Neujabr dableiben und den 
Beitlichfeiten bewohnen. Ich will 
nad) Neujahr nad) Defeje geben und 
mal mit dem Staatsmann die ganze 
Rage beiprechen. Wenn ich Träger 
bekomme, will ich auch einmal wieder 
in die nördlichen Dörfer um Djia 
gehen. 


Und ob es auch dunfel für die 
Million in der Zukunft fieht, jo bin 
ich weder mutlos nod) ohne Hoffnung 
für dieſes Werf, aber in manden 
Dingen werden wir uns dod) anders 
einitellen müſſen, wenn wir nicht 
„vergeblich laufen“ wollen. Das be- 
dingt die neue Yage der Verhältniſſe. 
Wie Ihr aus meinen vorigen Brie 
fen geieben habt, durfte ich mit we— 
nig Störung im legten Jahr mit 
einer großen Schar Kinder arbeiten. 
Es iit viel aöttliher Same in junge 
Herzen gepflanzt worden, der zu jei 
ner Zeit wachien wird. Dabei jind 
wohl auch manche sreuden- und Lei 
denstränen mitgeiät worden, da hat 
es manchen beijen Kampf und ſchwe 
re Anfechtung gegeben, aber immer 
war der Serr mein Troit und meine 
Hilfe und meine Kraft. Er hat mid) 
durchgetragen und wird mid aud) 
wieder mit den lieben Meinen ver- 
einigen. Er iit bei mir und bleibt 
bei uns „bis an der Welt Ende“. 

k rk €" 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 


In Ekolombe, nahe bei Kole. 
Den 20. Jan. 1941. 


.... Erſt heute fomme ich dazu, Dir 
Deinen Brief zu beantworten. Vieles 
iſt in diefen QTagen wieder geicheben. 
Da id; auf der Reife bin, jo habe id) 
nichts aus dem politiſchen Leben in 
diejer Zeit erfahren, denn im Ur— 
walde Airifas oder auch in den Dör- 
fern hört man nichts von dem Welt- 
geicheben. Nachdem Geſchw. Kra- 
mer zuriick nad) Bololo famen, war 
es mein Vornehmen, den alten Blan, 
die Neile bis Hole zu machen, zu 
verwirklichen. Längſt des Xufene- 
flujjes trifft man viele Dörfer an, 
wo ich das Wort verfündigen wollte. 
Zuerſt gings ja nad) Tefeje. Sch 
babe dort mit den Staatsmanne ge- 
Iprochen, doch kann ich iiber den Er- 
folg nichts jchreiben. Wohl iit ung 
vieles verſprochen worden, doc) müſ— 
len wir die Yeit abwarten, wie weit 
dieſe Verſprechen gehalten werden. 
Bei den andern Ztaatsleuten wie 
auch bei Dr. De-Mnynf bin ich iiber 
Erwarten freundlich aufgenommen 
worden. Es wurden  gemeinjame 
Mahlzeiten fir Sonntag veranıtal- 
tet, an welchen alle, außer W. teil- 
nabmen. Die Serzlichfeit der Staats 
beamten tat mir wohl. Beim Dr. 
war ich wie zu Hauſe. Dann fuhr 
er mich am 13. ds. Mits. mit dem 
Motorrad nad) Yala, von wo id) 
dann wieder mein Nad und neue 
Träger bemutte. Meine Bolololeute 
gingen nad) Bololo zurück. 

Run bin ich 5 Tage gereiit. Der 
Weg war ſchwer, weil nichts daran 
gearbeitet wird. Berge, Täler, 
Flüſſe, Sümpfe, verwachlene und zu— 
gefallene Buſchpfade machten mir 
und den Trägern das Reiſen ſauer. 
Glücklicherweiſe ſind wir immer vor 
den Regen ans Ziel gekommen. Heu— 
te iſt Sonntag. Ich wollte jo gerne 
beute auf der Million in Kole jein. 
Auch der befannte Staatsmann, To» 
verne, iſt bier jetzt in Kole, den ich 
bejuchen will. Nun fann ich beute 
nicht weiter. Die Brite bier bei 
Diefen Dorf, weldye iiber einen Flei- 
nen, aber ſehr reiienden Fluß führt, 
iit weggeipült. Vielleicht fomme ich 
morgen hinüber. 

Bon Bolombo, wo id) das Auto 
ſtehen babe, bis bier iſt Autoweg. Ic 
batte aber nicht Salolin in Bolombo 
und wollte auch nicht nur durch die 
Wüſte fahren, wo feine Dörfer jind. 
Später ſoll dieje Reihe Dörfer, die 
ich jeßt bejuche, an den Weg ziehen. 
Dann bat das Reifen mit dem Auto 
Sinn. Es iit ein wunderbarer Mor- 
gen. Das neue, jehr gute Staat3- 
baus jteht am Autoweg einen halben 
Kilometer vom Dorie auf einer An- 
höhe. Im naben Wald fingen die 
Böglein wunderihön. Es find Flei- 
ne, graue Vöglein, die der Nadıtigall 
ähneln und auch ebenjo ſchön fingen. 
Sm Dorf wird die Trommel geichla 
gen. Meine Jungen gingen nad) der 
Morgenandacht auch ins Dorf. Die 
Beriammluna wollen wir wieder 
abends haben, dann jind die Leute 
bon der Arbeit an der Brüde zurüd. 
So habe ich jetzt Zeit zum Schreiben. 

Auf dieſer Reife habe ich vier von 
uniern „Lehrern“ und einen Boy 
mit: Naunga, Baſongo, Mpila, Boo- 
to und als Boy Bokiri. Dieje 
Selden haben mir mit dem Singen 
und Sprechen große Hilfe erwieſen. 
Etwas gedrüdt wurden jie in den 


Dörfern, wo der fatholiihe Wider- 
itand fi) zeigte. Dennoch befamen 
wir recht viele Männer, Frauen, 
Greiſe und Kinder ımter das Wort. 
Wenn möglich wurde aud) ein Lieder— 
vers oder Bibelvers gelehrt. Man- 
che Verſammlungen waren jehr er- 


mutigend und werden nicht obne 
Frucht bleiben. Ganz bejonders 


berzlich bat der liebe Balongo immer 
geiprochen, wenn die Neihe an ihm 
war. Sonit iit er immer freundlid) 
und ſchüchtern, aber wenn er jpricht, 
iit er laut, ernit und flar. Er madt 
immer einen Eindrucd auf die Zuhö— 
rer, was bei mir und den andern 
Lehrern oft nicht der Fall it. 

In Defeje war ich am Sonntag. 
Die meiiten Staat3leute fuhren zur 
Kirche. Ich wollte mich itille verbal- 
ten, um nicht „Staub“ aufzuwirbeln. 
Auf einmal fommt ein Soldat und 
fragt; ob ich nicht mit den Proteſtan— 
ten eine Verſammlung balten wolle. 
Was follte ich tun? Sch ſagte zu, 
und in wenigen Minuten war die 
Veranda voll Frauen und Männern 
aus den verfchiedenen Berufen. Be— 
fonder8 waren viele Soldaten ge— 
fomen. Dann fangen wir mit den 
Lehrern in Dengele einige Lieder, 
beteten und dann folaten Lieder in 
Paluba, Botatelle und anderen Dia- 
leften. Nun ſollte ich jprechen. Wel- 
che Sprache? Kifonao. Die veritan- 
den alle. Dann erzäblte ich die Ge— 
jcbichte von Zachäus und machte An- 
wendungen. - Mın Schluß baben fic 
dann Männer und rauen jebr berz- 
lich im Gebet beteiliat. Das Sin— 
gen wollte nicht aufbören. Wie babe 
ih mich geſchämt ob meines Klein— 
alaubens! Herzlich bat man mich, 
in Dekeſe doc eine Station aufzu- 
machen. Als die Staatsleute aus 
der Kirche famen, war auch meine 
Rerfammlung verlaufen. Auch eine 
Kollefte wurde gebalten, an der ſich 
fast alle beteiliaten. Das find Früch— 
te anderer Miflionen, die wir nur jo 
nebenbei genießen. 

In all dieien Dörfern am Qufene 
haben wir feine Mühe aebabt, die 
Dengeie  zufammenzurufen. Oft 
kamen die Kinder und Frauen uns 
ſchon entgegengelaufen. Die Män— 
ner kamen dann ſpäter hervor, wenn 
fie ſahen, daß ich feine Träger brauch— 
te. Nm legten Dorf an der Dengeſe— 
arenze, Zanga, wollte das Qubeln 
der Menſchen nicht aufhören, als ich 
plößlich auf dem Rad ins Torf fam, 
Mir prediaten dann den Leuten da8 
lebendige Wort von Jeſu und zogen 
weiter, 

Den 22. San. 1941. Es find nun 
zwei Tage, dal; ich bier in Role auf 
der Million weile. Habe jchon viel 
Segen genofjen. Die Geichwiiter find 
ſehr berzlich. Geitern war ein Tauf- 
feit, wo 9 Seelen getauft wurden. 
Meine Nungen waren aucd) dabei. 
Morgen will ich weiter fahren und 
zurück nach Bololo. Ich bin ſchön 
geſund und froh im Herrn. Heute 
wollen wir hier ein kleines Abſchieds— 
feſt haben. Ich habe mit der Liebe 
nicht gerechnet, die man mir hier er— 
weiſt 

Euer Bruder im Herrn, 
H. G. Bartſch. 


Lewistown, Montana. 


Der Apoſtel lehrt: „Iſt irgend 
eine Tugend, dem denket nach. Und 
wie ihr uns habt zum Vorbild, alſo 


14. Mai 


wandelt.“ So will ich dem ſchönen 
Vorbild und der Tugend des lieben 
Biſchofs Eli J. Bontreger von Ship- 
ſchewana, Indiana nachahmen und 
ſende auch Zahlung für die Rund— 
ſchau. 

Wenn es nicht zu viele Mühe iſt, 
ſo möchte ich gerne wiſſen, um wel— 
ches Jahr unſer lieber Vater Jakob 
Stahl, zuerſt wohnhaft zu Menno, 
S. Dakota, die Rundſchau anfing zu 
lefen. (Lieber Bruder, das greift fo 
weit zuriick, daß wir es nicht mehr 
feititellen fünnen. Ed.) 

Wir hatten einen jehr gnädigen 
Winter, Gott, dem PBater, jei Danf 
dafür. Und der Frühling iit vor der 
Zür. Die „Gophers“ jind jchon alle 
beraus aus ihrem Winterquaitier. 
Gänſe fingen dieſes Jahr jonderlich 
früh an zu legen. Daber ſind ſchon 
viele Gänſeeier angeſetzt und hoffen 
bald auf junge Sänielein. 

Gott, der anädige Vater, hat unje- 
ren Bruderbof ſonderlich bewahrt 
diefen Winter vor Krankheiten, Ihm 
fei die Ehre. Nur der Bruder, der 
ihon über ein Jahr an Magenkrebs 
it ſehr ſchwach und ſchon bettlägerig, 
wünſcht auch ſchon gerne zu jterben. 
Sott möchte ibn auch ſchon erlöfen, 
wenn es fein Wille, iſt unjer Wunic) 
und Flehen zu Gott. 

Wiiniche Gottes Segen mit berz- 
lichen Grüßen. 

Nred. Nofeph Stahl. 


Dinnba, Galif. 


Gruß des Friedens an alle Leier! 
Weil ich ſchon lange nicht habe von 
mir hören laffen, jo muß ich mal zur 
Feder greifen. Wir befinden uns 
noch bei guter Gefundbeit, mit un- 
jrer Familie, und baben auch unser 
irdiiches Fortfommen, welcdes wir 
auch als einen großen Vorzug und 
als ein Snadengeichent von Gott an- 
jeben. Dazu baben wir auch ein 
großes Vorrecht vor unſern 
Lieben dort drüben, die in 
Kot und Kammer ihr Xeben fri- 
ten müffen. Mein Wunſch und Ge 
bet iit, der Serr möchte fich der 
Notleidenden erbarmen und ihnen 
belfen, Neulich las ich in der Rund— 
hau von einem unserer geweſenen 
Dorfsgenoſſen ımd Schulfreunde, 
und er erwähnte auch feine geweſenen 
Eltern, die wir qut gefannt baben, 
die oft zu unfern Eltern ſpazieren 
famen, und wir fie befonders Tiebten, 
weil Onfel Iſaak ein großer Kinder— 
freund war und fich gerne mit Kin— 
dern abaab, das iſt mir noch lebhaft 
im Gedächtnis. Na, wo iit die gute 
alte Zeit, und mie gemütlich Tebte 
es jich im Dorfe zu jener Zeit! Das 
liebe Dorf Schönau, wo wir erzogen 
und aufgewachſen find und wohl noch 
etliche von den Befannten in Canada 
jetzt wohnen. Doc viele unjerer 
Lieben find längit in der Ewigfeit 
und wir folgen nad), denn wir haben 
bier feine bleibende Stadt, und fu- 
chen die ewige Seligfeit zu erlangen, 
durd den Glauben an Jeſum Chri- 
ftum. Bon meinen Geichwiitern le- 
ben noch 6, Anna, die Zweitjüngſte, 
iſt an Qungenentzündung anno 1935 
im März geitorben. 

Wir haben jest wahres Frühlings— 
wetter und die Natur ijt im jchöniten 
Schhmud, und im Norden herrſcht 
der Winter, Hier wird jehr in den 
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1941. 


Gärten mit Traktoren geſchafft, und 
viel Handarbeit dazu. Lege nod 
Reilegeld bei fürs Blatt. (Dante. 
Ed.) 

Eure Leſer, 


Joh. u. Kath. Harms. 





Jordan Station, Ont. 

Da mir die Aufgabe geworden für 
die liebe Rundichau zu jchreiben, jo 
will ic) verjuchen meiner Pflicht nach— 
zufommen. Hier haben wir jetzt 
ziemlich wechjelhaites Wetter. Nachts 
etwas Froit und am Tage Sonnen- 
ihein mit kühlem Nordwind, fo daß 
recht viele den Schnupfen friegen. 
Sie Bäume fangen an Blätter zu 
friegen, die Blumen blüben jchon, 
Vögel fingen überall. Der Spargel 
ihaut auf Stellen auch ſchon neu- 
gierig aus der Erde. Xeider bat er 
nur ein furzes Dajein, denn er darf 
felten länger wachſen als 5 Boll. 
Wir jind ganz nahe vor’ der Ernte. 
Die Arbeiter find auf dem Lande 
fnapp, weil der Lohn in den Städten 
größer iſt. Hier in Vineland find 
ziemlich GSefchwiiter aus dem Weiten 
gekommen. Wenn es jo weiter gebt, 
werden wir unfer Kirchlein und auch 
unfere Nacbargemeinde, bald an 
bauen müſſen. 

Etliche Wochen zuriick hielt Br. 
9. Nanzen, Kitchener, Evangeliſa 
tionsansprachen über folgende The— 
ma: „Der Fall des Menichen“. (1. 
Mofe 3, 1— 7); „Alle Menichen Gott 
ihuldig.“ (Nöm. 3, 9-20); „Der 
Ausſatz ein trefiliches Bild der Sün— 
de.“ (Mattb. 8, 1—4); „Ein drei 
faher Senen des Kreuzes.“ (Kol. 
2, 13); „Verſöhnung“ (Kol. 1, 21 
23); „Durch Buße zur Seligfeit.“ 
(Sad). 12, 10 13, 1). Etwa 
zwanzig Seelen durften Jeſum als 
Erlöjer annehmen. Karfreitag und 
Sonnabend hatten wir die Sonn— 
tagsichulfonvention in Virgil. Wir 
durften viel hören und ſehen, wie 
man e8 machen ſoll. Wohl alle jind 
mit guten Vorſätzen nach Haufe ge 
fahren und bei uns wird das Gehörte 
verwertet und in die Tat umgejegt. 
Unſere Sonntagsichullehrer fingen 
tapfer im Sonntagsichulgeiang. 
Nächſtens joll auf dem Nugendverein 
für die Kinder ein Anjichauungsun- 
terricht gebracht werden. Am Diter- 
fonntag bradte unſer Nugendverein 
ein Programm. Gerda Reimer jag- 
te ein Gedicht. jehr aut auf. Miele 
Binnipeger würden Johann Heide— 
brecht jchwerlich erfennen, denn er 
brachte ein Solo, das lieh jıch hören, 
leider veritanden es viele nicht, weil 
e8 in der Zandesipradhe war. Agnes 
Berg erzählte den Fleinen Mädchen 
eine recht interejfante Gejchichte. Die 
anderen PBortragenden batten wohl 
da8 Ueben vergeſſen. Es iſt bisher 
fein Meiſter vom Simmel gefallen. 
Am Dftermontag diente der Pirgil 
Chor mit einem Programm. 

Hier haben es die metiten Leute 
drod mit Erdbeerenjäten, dann müſ— 
fen noch neue Erdbeerpfilanzen ge 
ſetzt werden, ebe der Spargel jo redıt 
fommt. Arbeit iit viel und der Ar 
beiter auf vielen Stellen nicht genug. 
Krank iit bier wohl jet niemand. 
Seder ſchaut bofinungsvoll in die 
Zukunft. Die Erntezeit iit vor der 
Zür. Die Preiſe für die Frucht und 
die Löhne für die Arbeit etwas höber. 
Seder möchte doch ſoviel zufammen- 
ſparen, um endlich aud einmal auf 
dem Eigenen anzufangen. Sn ber 


Mennsnitijche Rundichan 


fünftigen droden Zeit, in der viele 
aud) an den Sonntagen etlihe Stun- 
den arbeiten müjjen, laufen wir im 
ihönen Ontario oft Gefahr das 
Eine, das not tut, zu vergejjen. Möch— 
ten wir jtets des Wortes gedenfen: 
„Bas hilfe es dem Menſchen, jo er 
die ganze Welt gewönne und nehme 
Schaden an jeiner Seele.“ 
K. Janzen. 


Aufruf. 


Wer den Armen gibt, der leihet 
dem Herrn, der wird ihm wieder ver- 
gelten! 

Wer hilft einer armen Familie, 
die durch Krankheit in viel Not und 
Schulden geraten. Die 4 Kinder alle 
klein, der Vater der Familie jehr lei- 
dend und infolgedejjen immer Miß— 
ernten. Der Schulden find viel und 
die Armut ijt jehr groß. Bitte, wer 
bom Herrn die Aufgabe bat, Gutes 
zu tun schicke es auf die folgende 
Adreſſe: Sen. Heinrich Janz, Klee— 
feld, Colonia Fernheim, Caſilla 
Poſtall Nr. 2, Paraguay, South 
America. 

Bitte es micht leicht zu nehmen, 
denn die Not iit ſehr jchiver dajelbit. 
Es gebt am jicheriten und ſchnellſten 
per Xuft, foitet 35e und einschreiben 
noch 106. Damit es jicher gebe, doc) 
fein Geld im Brief legen, denn das 
geht nicht, es muß ein Auslands 
cheque jein, den man nur in der 
Bank kaufen kann. Wenn das un 
möglich ilt, oder er fann nur wenig 
vielleicht 25c geben, dann bitte es zu 
uns zu schicken und wir jenden es 
bald bin. Auch die fleiniten Gaben 
werden mit viel Danf angenom 
men. Und wer Stleider binichicfen 
will, jo fünnen wir aus Erfahrung 
jagen, dab; es gebt und foitet micht 
mehr als wenn uns von den Verei— 
nigten Staaten aeichieft wird. Das 
erite Pfund fojtet, den billigiten Weg 
gerechnet iiber Argentinien, 506; 
wenn 2 Pfund 656, und wenn 3 
fund, dann 70c. Alſo das 3. Pfund 
iſt nur de teurer, jomit reduziert jich 
der Preis je jchwerer das Wafet. 
So kann man die Kleiderpafete ziem 
lid) groß machen. Die Wintermona- 
te in Baraquay find Nuni, Juli und 
Auguſt. „Es friert uns jo“, dieſe 
Klage iſt brieflich zu uns aefommen, 
da Kleider- und Bettenmangel auch 
groß iſt. — Habe nicht die Aufgabe 
von dort aus jolches zu tun, aber da 
wir auch nur jehr arm find und es 
meine Verwandten jind, treibt mid) 
die Liebe jolches zu tun. Da es, wie 
ich feit alaube, auch Gottes Wille iſt. 

Unjere Adreije: 
Sacob 9. Regehr, 
Goaldale, Alta., bor 181. 


Todes nachricht 


Pr. Heinrich Shellenberg. Es 
bat dem Herrn über Leben und Tod 





gefallen, meinen Sohn Seinrid) 
Schellenberg aus diejem Leben in die 
ewige Heimat abzurufen. Ein lieb 


lich Los iſt ihm gefallen, 
Erbteil ihm beichert. Er wurde ge 
boren anno 1905, den 19. Januar 
in Reinfeld, Süd-Rußland. In die 
jen Dörfern hat er jeine Jugendzeit 
verlebt. Er war in feiner Kindheit 
beiterer Natur und zeigte große Fä— 
biafeit. Als dann die jchredliche Zeit 
in Rubland anbrach, der Vater er- 
mordet, wir von Haus und Hof ver- 


ein ſchönes 


trieben und unfere Zamilienverhält- 
nifje ſchwer erjchüttert wurden, mad)- 
te diejes auf jein Gemüt einen gro- 
Ben Eindrud. Er 309 ſich mehr von 
der Deffentlichfeit zurükd und bat 
dann viel in der Bibel gelejen und 
ein gottesfürdtiges Leben geführt. 
Er hat viel in feinem Leben auf In— 
jtrumenten geſpielt, ausichlieglic 
geiltliche Lieder. Im Jahre 1923 
wanderten wir aus. Er wurde jei- 
ner Nugen balber zurückgeſtellt und 
hat über vier Jahre in Deutſchland 
bleiben müſſen. Dieſes alles wirkte 
noch mehr auf ſein Gemüt, ſo daß er 
lieber die Geſellſchaft mied, blieb für 
ſich allein und las ſeine Bibel. 

Im Jahre 1937 kam er nach Ca— 
nada. Hier hat er ein ſchweres Le— 
ben gehabt, indem er gewiſſenhaft 
iiber ſeine Kräfte arbeitete beim Aus— 
ſchaffen. Im Spätherbſt fuhr er 
nad Britiib Columbia, bielt jich dort 
in Bancouver auf und trat den 26. 
März die Reife nach Koaldale, Ylta., 
an. Hier auf der Weile zog er fich 
eine ſchwere Erfältung zu. So fam 
er franf in Srandforit, B.E,, an und 
bat bier noch fünf Tage franf gelegen 
und ſtarb dort im Sojpital um Ubr 
abends, den 4. April. Zein Bruder 
Heinrich Nedefopp holte feine Leiche 
per Bahn ber nach Waldheim, Zasf., 
wo wir Ditern, den 13. April, fein 
Begräbnis feierten. Br. Jakob Edi 
ger madıte die Einleitung. Br. Sa 
fob Sanzen von Ruſſ. Betbanien bielt 
die Leichenrede und Br. Gerbard 
Willems machte Schluß. An feinem 
Sarge waren jeine Mutter, Selena 
Nedefopp, Nobann Enben, Franz 
Schellenberg und Heinrich Nedefopp 
und andere Verwandte. 

Will noch den Waldheimer Ge 
ſchwiſtern ein berzliches Dankeſchön 
lagen für alle Xiebe und Teilnahme, 
die fie an ums eriwielen haben! 

Sch will noch einige Sedangen, wo- 
mit Seinrich ſich beichäftiat bat, die 
ich in feinem Seit aelefen babe, mit- 
teilen, das heißt Lieder: 

Wenn ih o Schöpfer 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe, die für alle wacht, 
Anbetend überlege, 

So weil ich der Bewunderung voll, 
Nicht wie ich dich erbeben ſoll: 
Mein Gott, mein Herr, mein Vater. 


Deine Macht, 


Dann das ganze Lied: „Befiehl 
deine Wege”, niedergejchrieben. 
Weiter: 


Das Grab iit tief und itille, 
ihauerlich fein Rand, 

Es dedt mit ſchwarzer Hülle ein un- 
befanntes Land. 

Seh überſteig nur Berge und Höhn, 
es ſteht dir frei, 

Dem fleinen Grabeshügel gehſt du 
doch nicht vorbei. 

Da gehſt du nicht hinüber 
auch jo Flein, 


und 


und iſt er 


Da bleibit du müde liegen, da legt 
man dich hinein. 
Und dann: 
Ninge recht, wenn Gottes Gnade 


Dich nun ziehet und befehrt, 
Das dein Geiſt ſich recht entlade 
Bon der Xait, die ibn beichiwert, 
(Ein ſehr wichtiges Lied, 
jtimme 283). 


ulm, 
Slaubens 


Dann: 
Ich bete an die Macht der Liebe, 
Die ſich in Jeſu offenbart, 


Ich geb mich bin dem freien Triebe, 
Mit dem ih Wurm geliebet war, 
Ich will anitatt an mich zu denken, 


Ceite ? 


Ans Meer der Liebe mich verjenfen. 
Wie biit du mir fo jehr gewogen 

Und wie verlangt mein Herz nad) dir, 
Durd Liebe janit und frei gezogen, 
Seht all mein Sehnen nur nad) dir. 


Es iit doch ſehr wertvoll, wenn 
Kinder nicht nur Sprüche fennen, jon- 
dern auch Xiederverje auswendig ler- 
nen. Das iit das Lebensbrot auf 
ihrem Lebenswege. 

Selena Redefopp. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 





Brauchen SIE 
diese 3 erprobten 
Familien 


Medizinen? 








Gepriefen von vielen Taujenden 
zufriedenen Verbrauchern! 


1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


Biele Leute find nicht wirklich frant und den. 
non fühlen fie fih nicht recht wohl. Sie 
erirenen ſich weder an ber Arbeit noch am 
Spiel und die Familie und Freunde forgen 
fih oft um fie. Wenn Sie zu den „halb⸗ 
geſunden“ Menihen gehören, leiden Sie 
vielleiht an funttionaler Hartleibigteit und 
deren Begleitiumptome, wie 3. ® ervofität 
und Stopfichmerzen, Berbauungsitörungen, 
verftimmtem Magen, Schlaf- und Anppetit- 
Iofigteit, üblem Mundgeruch, und belenter 
unge. Seit über 5 Generationen hat Forni's 
iventräuter, das aus 18 verjhiedenen Wur⸗ 
ein, Bilanzen und Kräutern hergeitelft wird, 
einen Wert als eine überaus vortreffliche 
Magentätigteit anregende Medizin bewieſen. 
Alpentränter wirkt milde und fanit mit ber 
Natur anf dieſe wichtige vierfahe Art und 
Welle: es hilft der Tätigfeit des Magens; 
ed hilft den Stuhlaang reanlieren; es ber 
mehrt die Ausiheidung durh die Nieren; 
hilft und beichleunigt Verbannung. Seien Sie 
nicht entmutigt, wenn andere Medirinen ver- 
fagt haben, Ihre Leiden, verurfaht durch 
fehlerhafte Verdauung und Ausicheidung, au 
Undern. Alpenkränter mag Ihnen helfen — 
tanfen Sie heute eine Flaſche 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein amntifeptiihes ichmerzitiliendes Mittel 
felt über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
Linderung bei rhenmatiihen und nenralgi- 
ſchen Schmerzen, muötuldfen Nüdenihmer- 
zen, fteilen oder ſchmerzenden Musteln, 
Beritauchungen, Stohwunden ober Berren- 
tungen, indenden oder brennenden Füßen. 
Lindernd. Wärmend. Sparſam. 


3. Forni’s Magolo 


Ein andgezeihnetes altaltihes Mittel, wel- 
des das ganze Jahr hindurch für si. 
Dee (egenPDsunnen, wie 3. Sod- 
rennen unb fauren agen end wird, 
Es neutralifiert irritierende Säuren. Wert- 
voll bei Durchfall, Krämpien und Erbreden 
auf Grund von Sommerbeichwerben. Es wirkt 
ſchnell und ihmedt angenehm. 





Falls Ste die Fahrney Medizinen nicht in 
Ihrer Nähe betommen künnen, machen Sie 
von dieſem Aupon Gebraud: 


— — — — — — ne — 


Spezlial ⸗Offerte — Beſtellen Sie heute! 


Als beſonderes Einführungsangebot 
werben wir Ihnen eine 2-linzen Flaſche 

orni’s Hell. Dei und eine 2-linzen 

Flaſche Magolo umionft zur Probe 
mit einer Beitellung auf Alpenträuter 
fenden. 


O1 —8 Fornis Alpenträuter — 
)O portofrei (2 Unzen Proben 





umfonft). 

D 2 reguläre 606 Flaſchen Forns 
Heil-Del Lin iment — $1.00 
vortofrei. 

O ?2 reguläre 606 „Hafen Forni’s 
Magolto — $1.00 vortofrei. 

D 11 Unzen Yorni’3 Alpentränter und 
2? re a 606 Flaſchen Yorni’s 
Heil-Del Liniment für $2.00 
Dertofrei. 

De 2 2. (Nadinahme), zuzüglich 
Gebühren 

DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 

256 Stanley $t. 
| Winripeg, Man., Can. Dept, 1178 
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Ein paar Menſchenſchickſale. 


Mennenitifhe Rundſchau 
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Gine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Von B. P. Kröker. 








(Fortfegung) 


„D, Papa!“ und das war alles, 
was fie mit bewegten Gefühlen vor— 
bringen fonnte. 

Da nahm er das Wort: „So, ge 
tern warit du fait in Tränen wegen 
des Schirms, den dir brauchteit, und 
nun dab du einen bait, tit es noch 
ichlimmer. Wer will es mit euch duum 
men Mädchen einmal treffen und 
Euch recht machen? Willit du mic 
wohl aus dem Haug weinen, du dum 
mes Püppchen?“ Sie ſchaute auf zu 
ihm mit verzoanen Mienen, jchüt- 
telte vor Freuden während ihr die 
Tränen jtrömend über die wetter 
geröteten Wangen liefen. Sie ver 
ſuchte zu ſprechen, doch ihre Lippen 
zuckten mur und fie zog ihr Taichen- 
tuch und wiichte fich die Tränen aus 
den Mugen. „Papa,“ fam es endlich 
über ibre Lippen, „wenn Ed heute 
bier wäre, ich würde ihn heute heira 
ten“, ſcherzte fie. Alle lachten aus 
vollem Salie, denn fie wußten alle, 
da es mur ein loſer Scherz war, 
denn nie hatten fie auch nur die lei 
jeite Ahnung verſpührt, daß amiichen 
Ed, der etwa 35 mar, und Mlice ir 
gend welche Zuneigungen geweſen 
waren. 

Doch unter dem Monde ſind wir 
Menſchen dem Wechſel unterworfen, 
und Sonnenſchein und Regen wed 
feln beitändia und auf das Lachen 
folat das Weinen, und 

„Mit des Geſchickes Mächten 

Nit fein ewger Bund zu Flechten.” 


2. Die Folgen eines unbewadten 
Angenblids. 


Die Weihnachten waren gefommen 
und gegangen. Die Kamilie Peters 
hatte jie in jchlichter Weiſe gefeiert u. 
fich gegenſeitig durch Fleine Geſchen 
fe erfreut. Die Kinder, welche in 
Dieniten geweſen, batten jich jchon 
im Sommer auf Weihnachten ae 
freut, wie fie Eltern und Geſchwiſter 
durch paſſende Geſchenke Weibnad) 
ten erfreuen würden. Selbit Luey, 
die einige Abende als Kinderwärte 
rin bei den wohlhabenden Nachbarn 
einige fünfzig Gent Stücke verdient 
hatte, hatte jie für diefe Begebenheit 
onfaeipart und jedem in der Familie 
fleine paſſende Geſchenke gegeben. 

Wieder batte Ende Namtar eine 
iharfe Renenperiode eingelegt, die 
mebrere Tage anaebalten batte 

„Was tit denn jeßt paſſiert?“ bat 
te Frau Peters gefraat, als eines 
Tages ſpäter wie gewöhnlich Alice 
regendurdtränft durch die Tür ins 
Haus getreten war.“ 

Alice zog die Stirne kraus 
erzählte: „Nach der Schule ging ich 
wie gewöhnlich in die Bibliothef en: 
als ich eintrat, itellte ich meinen 
Schirm in den Behälter neben die 
Tür, und al3 ich nach etwa einer hal 
ben Stunde geben mollte. war Per 
Schirm nicht an feinem Plate. Ich 
weiß aanz jicher, daß ich ihn vorher 
hatte und daß ich ihn an den richtigen 
Plot getan habe, Francis Baker war 


und 





mit mir, als wir unjere Schirme am 
Platz taten, ihr Schirm war da und 
meiner it fort. Ich ſprach zur Bibli 
othefarin dariiber und fie meinte je- 
mand babe ihn aus Werjehen wohl 
mitgenonmmen und wiirde ihn wieder 
bringen. Wir baben aus Vorſicht 
alle Winfel in der Bibliothef durch 
geſucht, jedoch nichts gefunden. Ich 
wundere nur, wer den möchte mitge 
nommen und mich in dieſen Negen 
herzlos beimaeichieft haben mag. Ob 
es aus Verfehen möchte geworden 
jein, meinte fie. Ich babe noch nie- 
mand mit ähnlichem Regenſchirm ge- 
jeben. Dann batte ich auch meine 
Snitiale am Stile neben den Knopf 
mit Frances Bafers Brennadel hin- 
ein gebrannt. Wenn jemand den 
Schirm nicht abiichtlich aenommen 
bat, jo wird er ihn wohl bald zurück 
itellen, wo man ihn fand.“ 

„War vielleicht ein anderer Schirm 
an feiner Stelle zurückgelaſſen wor 
den ?” unterbrach Frau Peters ihre 
Tochter in ihrer eifriaen Erzählung. 

„Nein,“ erwiderte Alice, „und da3 
tit arade das Sonderbrre in der Sa- 
che und fieht mir verdächtia, ob es 
vielleicht ein Diebitabl fein könnte.“ 

„Der Schirm war beaehrenäwert, 
was mir mehrere Mädchen geſant 
haben. Hätte ich ibn doch bei mir ae- 
halten. Doch wer denft an Solche 
Dummheit,“ jich entich"[diaend mein 
te fie: „Nun, ich bin ja endlich aus 
dem Neaen und zu Hauſe und hof 
fentlich tt moraen Metter 
und mein Schirm an feinem Plaße,“ 
endete fie. 


ichnnes 


Sie hatte die "erebenheit ahrnd& 
ach mit ihrem durchaejpro 
chen und obre viel Mrfreamma in der 
aanzen Angelenenbeit waren alle 
einta, daß ein itberfichtines, hochna 
lines Mädchen, vielleicht Profeſſor 
Johnſons Tochter nder ein derartiae 
Mädchen würde ich md 
mm arohe Gewiſſensbiſſe dritte“ 
haben. Alle Schliefen nochts dieſes 
Nufwands wegen ſo qut wie gewöhn 
lich, 
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folgende 
Aufklörung noch Zache 
und Alice fan entmmtiat ſpät beim. 
Sie war abhſichtlich dreimol an dem 
Tage mr Bihlinthef or und 
hatte ſich ach ahends [a rer wie ac 
wöhnlich daielbit doch 
keine Spur von oder 
bon ein“ 

Nim war ſchön eine aame Mache 
ur hette afle in Arr Kr 


Licht in 


Iren 


anftneh Ten 
ihrem = chirm 


m anderen amitatt ihre 


peroanaer 
milte in Mernniität nerfett Mffe mn 
handle ſich 
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ren jeht darither einig, ef 
Diehſtohl kene 
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einer anderen Ftaht müſſe den Dieb 
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Für Alice 
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Sache 
Sio hette ſich 
emähnt und Ana 


ſelber ſtand Ne 
jetzt on den Schirm 
Bewegen 
reanertichen 


ohne den Schirm im dieſer 


Minterrit ſchien foſt 
eine IInmönlichkeit zu ſein, und mar 


in ®irflichfeit auch. Nicht nur war 


die Sache fatal, daß fie im Regen ge- 
ben und durchnäßt in die Schule und 
heimfam; es hatten mehrere in ihrer 
Klaſſe von der Sache gehört und jo 
wurde fie von Weberall darüber be- 
fragt, von einigen bedauert, von an- 
deren ausgelacht und genedt und von 
noch anderen verdächtigt, sie hätte 
wohl nur öffentliches Aufſehen erre 
gen wollen. Neden Abend, wenn jie 
beim fam, fette fie jich bin und mwein- 
te und dann legte die Sache jich jo 
auf ihr Gemüt, daß fie ihren Schul 
aufgaben nicht gebührlich nachkom 
men £onnte, jo dab ihre Eltern daı- 
iiber mehr als jonit erregt und be 
jorgt wurden. Der Vater hatte an 
fänglich die Sache ſehr oberflächlich 
genommen und darüber geſcherzt und 
gelacht. Als er aber ſah, wie ernſt 


‚die Sache wurde, hatte er ſie einmal 


recht derbe gerügt, warum sie doc 
jo aufgeregt über die Sache ſei und 
hatte binaewiejen, wie fleinlich die 
ganze Epifode doc ſei und fie wären 
ja eigentlich alle dumm, dab ſie ſich 
iiber die Sache fo hätten aufrezen 
lajien. Selber aber war er der, der 
die Sache jo ernit nahm, daß er 
einige Nächte darüber wach gelegen 
und darüber bin und ber gedacht hat- 
te. Er war in jeiner Aufregung fogar 
ſoweit geaangen, dab er das Urteil 
über den Schuldner aefällt hatte und 
fall3 der Dieb ich je entpuppen joll- 
te, er jo und jo mit ibm verfahren 
wiirde, und in feinem Eifer war er in 
jeinem Urteil durchaus nicht milde. 
Schon fing die Sache an ſich etwas zu 
legen, denn die Zeit iſt noch immer 
der Faktor aeweien, Gras über Sa- 
chen wachen zu laſſen und fie zu be- 
decken, wenn auch nicht auszubeilen. 
Da eines Tages im März fam Alice 
ganz unerwartet und jehr aufgeregt 
beim und erzählte der Mutter, Ma 
rn Miller babe ihren Regenſchirm 
und fie habe ihn jelber geſehen, jich 
davon verfichert und Mary darüber 
aeiprochen, doc die jei darüber im 
aroße Mufregung geraten und batte 
ſie tüchtig abgeichnauzt und ausge— 
icholten und geſagt, ſie babe den 
Schirm ſelber gekauft und Alice hät— 
te beſſer ſich um ihre eigene Sechen 
zu fiimmern, als fie als Diebin zu 
verdächtigen ulm. Immerhin ſei fie 
durchaus nicht willia geweſen, ihr 
den Schirm weiter prüfen zu lafien. 
Alice behauptete, es ſei ihr Schirm, 
fie ſei deſſen vollfommen überzeugt. 
Ste blieb den Nachmittag aus der 
Schule und beriet mit der Mutter, 
was mohl in der MAnaelenenheit u 
tin fei. Beide einigten ſich ſchließlich 
Darin, daß fie es dem Vater vorlegen 
mollten, wenn er abends heim fam. 
Dieler wiederum mar aerade in der 
vorigen Nacht wieder auf den Gedan 
den Schirm und 
hatte dariiber nicht auf ſchlafen kön 
nen. Es war ibm ſehr wunderlich ae 
weien, daß die Geſchichte ſich im Lau— 
fe der Zeit nicht aufgeklärt babe, und 
‚nenn er much nicht mehr jo erreat 
wurde. fühlte er dennoh eine Arı 
Nervoſität am Moraen und war aud 
bei der Arbeit am Toge etwas auf. 
aerent geweſen, wie fein Mitarbeiter 
Art inäter bezeugte. 

Als Beters heim fam, 
merfte er bald an Mlice und feiner 
frau, daß etwas anders war wie ge— 
wöhnlich, und es nahm auch nicht 


frı an vetnmmen 


abends 


14. Mai 


lange, bi8 Alice ihm den Sergang der 
Dinge am Tage mitgeteilt hatte. Das 
regte ihn jehr auf. Er hatte jedoch 
genug Geijtesgegenwart, dab er die 
Sache nüchtern überlegen konnte, 
und jo wurden fich alle einig, Alice 
und ihre Mutter würden jofort nad 
Abendbrot hinüber zu Millers gehen, 
die nur etwa zwei Block im Weiten 
bon ihnen wohnten, und die Sache 
nischtern mit ihnen durchſprechen, und 
Frau Peters wollte fich jelber darü- 
ber flar werden, ob der Schirm wirk— 
lich Alice gebörte. 

Alle waren jo erregt, dal niemand 
Appetit für das Abendbrot fand. 
Selbit Art, der fich ſtets falt in fol. 
chen Dingen halten fonnte, war an- 
geitecft und nervös. 

Seit Mittag hatte die Sonne durch 
die Wolfen geichienen und die Ze- 
mentitege waren jchön  betrodnet. 
Eben hatte eine dunfle Wolfe fid 
vorgeihoben und drohte mit mehr 
Negen für den Abend. Es mochten 
wohl noch zwei Stunden bi Son- 
nenuntergang geweſen jein. 

Die Herzen der Frau Peter und 
ihrer Tochter pochten in ihrer Bruſt 
und der Puls beider ſchlug ſtark. 
Alice meinte, ihre Mutter möchte die 
Sache einleiten bei den Millers, wo— 
zu die Mutter fich einverftand, Ihre 
Beine jchlotterten als fie die Veran- 
da beitiegen. Auf ihr Klopfen trat 
Frau Miller heraus auf die Veranda 
und zog binter fich die Tür an. 

Frau Peters fonnte eine gewiſſe 
Aufregung nicht verdeden, faßte ſich 
jedoh und ſagte in einem möglichſt 
freundlichen Tone, daß ihrer Tochter 
jeit einiger Zeit der Regenſchirm ab- 
banden gefommen jei und fie darüber 
großes Bedenken gehegt hätten und 
nun fei fie auf Mittag beim aefom- 
men und babe ihr verfichert, ihre — 
Millers Tochter babe ihren 
Schirm und nun feien fie gefmmen, 
ſich jelber von der Wirflichfeit au 
übereugen, und vielleicht dürfte fie 
den Schirm einmal eben. 

(Fortfegung folat.) 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arst und Operatenr 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Epricdt deutih — 
Xx⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telefon 52 376. 








Ein neues Liederbuch 


iſt von Br. Johann 3. Jantzen, Parrom, 
8.C. herausgegeben in der Größe ber 
Heimatflänge, in ſchönem grauen Leins 
vandeinhband, das 


Ebriitliche Gelegenheits⸗ 
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Der Preis ift 85c. portofrei. 
Du bezichen bon 
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Die Gejchichte des Ohm Klaas 


oder 


„Wenn die Stunden fid gefunden, 
Bricht die Hilf’ mit Macht herein —“ 
Eine Erzählung and Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
Ton Peter Klaffen (Duibam) 
Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem NAelteften David Töws, Nofthern, Sask., in Verehrung und Dank⸗ 
barfeit zugeeignet vom Berfaffer.) 






















(5. Fortiekung) 


Ohm Klaas blieb jtehen und jtarr- 
te in die Baumfronen, weltvergefien 
in jeinen Sedanfen........ 

Sic jelbit geitand er: „Sa, die 
Lieje iſt mir mehr, als die anderen 
Mädchen in der Gemeinde. Unbe— 
wußt habe ich fie jeit dem Sonntage 
geliebt, wo ich vor fait drei Jahren 
die erite Andacht bier abbielt und fie 
die Lieder anitimmte; und bewußt 
und von aanzen Herzen liebe ich fie 
heute. Nicht jo heiß, leidenschaftlich 
und begehrlich, wie ich Anna liebte, 
aber treu und innig, von ganzem 
Herzen.“ 

Und jeinen Gott geitand er: „Serr, 
ich habe jie lieb! Sabe ich Unrecht 
getan, iit es unbewußt geichehen, 
denn rein und edel iſt meine Liebe. 
Du, Herzenskündiger, weit meine 
verborgene Fehler. Dir lege ich die 
Sache in die Sande, Du führeſt alles 
berrlih binaus! Dein Wille ge 
ſchehe!“ 

Und dann ging Ohm Klaas ins 
Haus. 

Das Frühſtück ſtand auf dem Ti— 
ſche und Ohm Franz kam eben aus 
feinem Zimmer. Sie ſesten ſich 
aleich zu Tische und abjen........ Das 
Sausmädchen, das fie bediente, ver- 
itand fein Wort deutich, Jo konnten 
die beiden ſich ungeitört unterhalten. 

Salt dur dariiber nachgedacht, 
Ohm Klaas?“ Ienfte Ohm Franz 
das Geſpräch auf das Thema des 
geitrigen Abends 
— 
„Und?“ 
„Du haſt recht, Ohm Franz!“ 
„Und?“ 
„Was: und 7* 
„Was haſt du beſchloſſen oder wo— 
dich entſchloſſen, Ohm Klaas?“ 
„Zu garnichts!“ 
„Wieſo?“ 
„Sch babe die Sache in Gottes 
Sand gelegt.“ 

„Und du willit die Sande in den 
Schoß legen und warten, bis eine 
fommt und jaat: „Hier bin ih, Ohm 
Klaas: nimm mich zum Weibe!“ — 
Sole wäre nicht die rechte Frau für 
dich!“ 

„sa, was joll ich denn tun?“ 

„Dir eine paſſende Frau juchen 
und fie heiraten. Das jollit du, Ohm 
Klaas!“ 

„Das tit leichter geſagt als aetan, 
Ohm Franz! Zum Heiraten gehören 
zwei!“ 

„Drei, Ohm Slaas, drei! Der 
liebe Gott mu der dritte im Bunde 
ſein.“ 

„Dem habe ih die Sache über- 
geben!” 

„Das wären zwei. Und wo iit die 
dritte?“ 

„Die dritte — die dritte ich weiß 
nicht!” 

„sit hier auf der Anfiedlung Feine, 
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die dir gefallen, die eine qute Predi- 
gerfrau abgeben würde?“ 

— Hm. das Ichon.... aber.... 
hm.... die nimmt mich nidt! Ich 
bin zu alt für fie!” 

„So— fo — Wie alt iſt fie denn?“ 

„Sie wird zwanzig.“ 

„Und du?“ 

„sch werde dreißig.“ 

„Der Altersunterjchied wäre gar 
fein Sindernis.“ 

„ber die nimmt mich nicht!” 

„Nimmt dich nicht?! Haſt du fie 
ichon gefragt?“ 

„Rein,“ 

„Wie weißt du denn, daß fie dich 
nicht nimmt?“ 

„Sie bat in einem Nahre vier 
Freier abgewieien. Es heißt, fie 
babe im Süden einen Bräutigam.“ 

„So — fo! Es heißt! Wei man 
das von dem Präutigam jo genau?“ 

„Etwas Beitimmtes wei niemand, 
aber wenn nicht, warum weiſt jie 
denn alle ab....?” 

„Richtig richtia! Sie muß mohl 
einen lieben, der um ſie noch nicht 
aefreit hat, ganz richtig. Und mie 
heißt fie?” - 

„Lieſe Töws. 

„Doch nicht eure Vorſängerin, die 
ſo ſchön ſingt?“ 

a 

Ohm Franz's Geſicht heiterte ſich 
ganz auf, als er, ſeine Kaffeetaſſe am 
Munde haltend, Ohm Klaas einen 
prüfenden Blick zumarf. Er nahm 
einen Schlud, ftellte die Taſſe bedäch 
tig in die Mitte des noldenen Ringes, 
der die Untertaſſe zierte; und ein auf- 
merfiamer Beobachter hätte bemerft, 
dab es um feine Mundmwinfel bedenf- 
lich zudte........ 

„So —io! Alfo die Vorjängerin! 
— Na, nad) ihren Mugen zu urteilen, 
dann liebt fie einen. Co iſt es mir 
geitern vorgefommen, als ich fie et 
was beobadıtete in der Kirche. Sie 
batte immer einen im Auge; ja 
ja, immer einen. Ihr offener, flarer 
Blick, ihr ganzes Weſen und Auftre 
ten in der Sonntagsichule und im 
Nugendverein hat mir ſehr aefallen. 
Die könnte jchon eine gute Prediger 
frau werden aber, wenn fie jchon 
einen liebt...” — Na ja, Da it 
halt nichts zu machen! — Rillit du 
mir nicht dein Fuhrwerk und deinen 
Kuticher für einige Stunden zur Ver— 
fügung itellen? ch will die einzel 
nen @&emeindeglieder, die ih noch 
vom Süden ber fenne, befuchen und 
habe da noch Fleine Rrivatgeichäfte.“ 

„Berne, Ohm Franz! Wann millit 
Du fahren? Ih könnte jelbit kut— 
ichieren!” 

„Nein! Nein, heute fahre ich lieber 
allein. Wenn ich aleich fahre, bin ich 
zu Mittag zurüd.“ 

„Geſegnete Mahlzeit, Ohm Franz!” 

„Dante!“ 


“ 
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Fünfzehn Minuten ſpäter rollte die 
Droſchke mit Ohm Franz vom Hofe, 
die lange Allee entlang; und Ohm 
Klaas ſah ihm noch lange kopfſchüt— 
telnd nach. Sonſt wollte Ohm Franz 
ihn bei den Hausbeſuchen immer mit- 
haben und heute hatte er jeine Beglei- 
tung mit einem furzen Nein abge- 
lehnt....? 

Ohm Franz fuhr erſt zu einigen 
jeiner alten Befannten und holte 
Auskunft ein iiber Lieſe Töws. 

Einen bejieren Leumund fonnte 
fein Mädchen haben. 

Die Urjache, warum fie alle Freier 
abgejagt batte? 

Für alle ein Rätjel! 

Ohm Franz ſchmunzelte ganz ver— 
anügt, als er fi zu Johann Toms, 
Liejes Vater, fahren lieg. Der war 
Witwer. Liejes Mutter war vor zivei 
Jahren geitorben. Sie führte ihm 
die Wirtſchaft. Geſchwiſter hatte fie 
feine. 

Ohm Franz war ein alter, erfah- 
rener und in den Stürmen des Le- 
ben und jeine® Amtes erprobter 
Mann. Seinen Sumor und feine 
heitere Stimmung batten ibm die 
Kämpfe feineswegs rauben können, 
und als er fich den lieben Ohm Klaas 
ins Gedächtnis zurüdrief, wie der 
mit einer wahren Armejündermiene 
bor ihm gejejjen hatte, da mußte er 
lachen: „Der liebe Ohm Klaas!” 

„Sie befehlen ?“ 

„Sie befehlen?“ wandte ſich der 
Kuticher nah ihm um. 

„Nichts, nichts, fahre mich nur zum 
Johann Toms!” 

Dann wurde Ohm Franz’3 Miene 
mit einemmale jehr ernit. — Er woll— 
te und mußte Ohm Klaas belten, 
denn der fam allein nicht bon der 
Stelle. — Uber dies war eine jebr 
beifle Sache; der Fleinite Miharifi 
fonnte nicht wieder aut zu machenden 
Schaden anridten ........ aber mit 
Gottes Hilfe werde es doch zu einem 
auten Ende fommen. 

Sehr freundlich wurde Ohm Franz 
von Water Toms und Lieſe aufge 
nommen. 

Die Lieje gefiel ihm aanz ausge 
zeichnet, als jie ihn begrühte und ihm 
ihre Freude ausdrüdte, dab fie den 
Velteiten aufnehmen dürfe, der fie 
bor zwei Jahren getauft, in die Ge— 
meinde aufgenommen und das erite 
Abendmahl erteilt habe. 

Im Sandumdreben batte fie den 
Kaffeetiſch gedeckt und bat ihn zu Ti- 
iche; fie babe eben friſche Schnütchen 
nebaden. In der Mitte des Tijches 
itand ein frifcher Blumenſtrauß, und 
das aanze Zimmer macte den Ein- 
druck, daß Liefe ein Mädchen war, die 
ihrem Manne das Haus zum Heim 
machen würde. 

‚Man fühlt bei dir jo zubauiia, 
Lieſe“, fagte Ohm Franz, als er fi 
an den Tiich ſetzte. Lieſe hatte nur 
fiir zwei gededt und itand jelbit bei- 
jeite, um zu bedienen. 

„Mein, nein, Ziele, das gibt's 
nicht! Setze dich mit uns zu Tische. 
Ein Stündchen wird die Wirtſchaft 
dich ſchon entbehren fünnen!” 

Ohne Ziererei oder WRideripruch 
holte Lieſe für fih ein Gedeck und 
faate: „Ich wußte nicht, ob es ſich für 
mich jchieft, mich unaufgefordert mit 
Tapas Gäſten zu Tiiche zu ſetzen. Ich 
bin noch fo jung.“ 

Mohlaefällia ſah Ohm Franz fie 
an und nidte mit den Saupte,, — 
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„Das wäre die Rechte für Ohm 
Klaas!“ dachte er für fich, nachdem 
fie Kaffee getrunfen hatten und er fie 
mit ins Geſpräch gezogen hatte. 

Sm Vorbeifahren hatte er geſehen, 
daß Töws eine kleine Baumfchule an- 
gepflanzt hatte. Geſchickt brachte er 
das Geſpräch auf den Garten und die 
Obſtbäume. 

Vater Töw's Steckenpferd! Er bat 
Ohm Franz, ihm ſeine Baumſchule 
und ſeinen jungen Garten zeigen zu 
dürfen. 

Da hatte Ohm Franz ihn allein 
und fonnte auf fein Ziel Iosgehen. 

„— und die Lieje hilft Ihnen auch 
im Garten?“ 

„Die hilft überall! Die ſcheut ſich 
vor feiner Arbeit. Das hat jie von 
ihrer Mutter. Ach, wie meine Frau 
mir fehlt und der Lieſe fehlt fie noch 
mehr; jetzt, wo fie in die Jahre 
fommt, da fie eine Beraterin haben 
follte! Der Vater fann die Mutter 
nie ganz erſetzen!“ 

„Ein liebes Kind iſt die Liefe. Wie 
alt iſt fie Schon?” 

„Sie wird in drei Wochen zwan— 

sie.” — 
„Da wird fie wohl nicht mehr Ian- 
ge zu Hauſe bleiben. So ein jchönes, 
gefundes und tüchtiges Mädchen fin- 
det bald Freier.” 

„Die fie alle abweiſt!“ unterbrad) 
Töws mißmutig. 

„Nanu?! Warum denn?“ 

„Sie ſagt mir nur: „Das iſt nicht 
der rechte“, und damit hat ſie alles 
geſagt. Mehr kann ich aus ihr nicht 
herausbekommen. Vier Freier hat ſie 
in dieſem Jahre abgewieſen! — Ich 
weiß nicht, was mit dem Kinde los 
iſt.“ — 

„Sie hat vielleicht hier einen, den 
ſie liebt?“ 

„Keiner mehr da, der in Betracht 
fommen fönnte.“ 

„Vielleicht drunten im Süden eine 
„alte Liebe” ?“ 

„Ganz ausgeſchloſſen! Sie war ja 
noch ein Kind, als wir den Süden 
verließen und bierber zogen.“ 

„So — fol Sa, dann weiß ich 
auch nicht....“ 

„Wolfen Sie vielleicht einmal mit 
ihr darüber ſprechen, Ohm Franz? — 
In ſolchen Sachen haben die Kinder 
manchmal mehr Vertrauen zu Frem— 
den, als zu ihrem eigenen Vater. Ja, 
— menn ihre Mutter noch Iebte....” 

„sch könnte wohl einmal mit Liefe 
darüber fpredhen und doch — id 
weiß nidt....” 

„Bitte, tun Sie e8, Ohm Franz!” 

„Das mühte dann fchon ganz un— 
auffällig, unter vier Mugen mit ihr 
jein; und fie dürfte nicht wiſſen noch 
ahnen, das ich es auf Ihre Bitte 
täte.” 

„Das iſt leicht gemacht. Lieſe, 

Lieſe!“ 

„Ja, Papa,“ 

„Komm, zeige Ohm Franz deine 
Blumen und die Höhle im Schloß— 
walde. Ich muß den Arbeitern Waf- 
fer aufs Feld bringen.” 

„D, das tue ich nern! Ohm Franz 
wird mein Sebeimnis feinem berra- 
ten, nicht wahr?“ 

„Aber gewiß nicht, Kind! Seheim- 
nilje find doch nicht da, um verraten 
zu werden. Es märe aber vielleicht 


doch beſſer, wenn es gefährlich ijt, da 
du es mir nicht ſagteſt?“ 

„Ach, es iſt garnicht gefährlich: fa- 
gen will ich es ihnen nicht, aber zei» 
gen, wenn eine halbe Werſt im Wal. 
de gehen nicht zu meit für Sie iſt.“ 





Bei 10 


„Nein, nein! Ein Spaziergang 
im Walde iſt herrlich!” 

Sn angenehmer Unterhaltung 
ſchritten fie durch den jchönen, alten 
Wald. Als fie an ein ganz verwach— 
ſenes Didicht famen, das auf einem 
Hügel lag, ſchob Lieſe das Gebüſch 
und die Ranken auseinander und ſag— 
te: „Schlüpfen Sie hier durch, Ohm 
Sranz! Weiterhin ijt ein Pfad.“ 

Als er durchgeſchlüpft war, folgte 
fie ihm und übernahm dann die Füh- 
rung, Ohm Franz auf einem kaum 
erfennbaren Pfade in gemwundener 
Linie den Hügel hinanzuführen. 

Die Spike des Hügels war unbe- 
waldet und von einer grotesfen Fels— 
partie gekrönt, die aus dichtem Ge— 
büſch hervorrante. 

Verwundert blieb Ohm 
ftehen........ 

„Intereſſant! Sch bin fchon viel in 
Gebirgen umbergeflettert, aber jol- 
den Felſen habe ich noch nicht ge- 
fehen. Das fieht ja fait aus, als wä— 
re es ein Werf von Menichenhänden 
— und doch — wer jollte e8 getan 
haben und zu welchem Zwecke?“ 

„Das weiß ich nicht, aber Men- 
ſchenwerk ijt es! Kommen fie mit!“ 

Wieder jchob Lieſe die Büſche aus- 
einander und rückwärts gehend, 
machte jie den Weg für Ohm Franz 
frei, der ihr folgte, bis ihn finitere 
Nacht umfing........ 

„Warten Sie!“ 

Ein Zündhölzchen flammte in 
Lieſes Händen auf und dann entzün- 
bete fie ein dickes Licht, das fie aus 
einer Niſche nahın. 

Gie befanden ſich in einer großen 
Höhle. Sekt jah Ohm Franz, daß 
die Felspartie, in der ſich die Höhle 
befand, künſtlich, von Menichenhän- 
den gemacht war, um diefe Höhle 
herzuſtellen. In der Höhle befanden 
fi) Niſchen und an den Wänden brei- 
te jteinerne Bänfe. Der Fußboden 
war aus Fels, eben und glatt und die 
Dede ein Gewölbe von großen Stei- 
nen. Die Luft war rein und friich; 
die Luft mußte zirfulieren, fonjt wür- 
de fie feucht und modrig jein. 

„Das iſt wirflich ein interefiantes 
und, wahrjcheinlich, jehr altes Ge— 
heimnis, wenn niemand al3 du und 
bein Bater darıım wiſſen! Wer dieie 
Höhle wohl gebaut haben mag und 
zu welchem Zweck?“ 

„Daß weiß ich nicht. Die einheimi— 
ſchen Ruſſen kommen nie in die Nähe 
dieſes Hügels. „Lieichiej chodiet, ſa— 
koldowan!“ ſagen ſie. (Da geht der 
Waldgeiſt herum, da iſt's verhert.) 
Ich fürchte mich vor Geiſtern nicht. 
Dies iſt unſer Wald und ſo beſchloß 
ich, den vielen Geſchichten, die ſich das 
Volk von dieſem Hügel erzählt, auf 
den Grund zu geben. „Tſchortoff 
Mar”, der Teufelsberg,. war mir in 
terejfant; und viele Male bin ich 
daraufgeiveien, habe das Gebüſch 
durchſucht, konnte aber nicht? Beion- 
deres finden. Ich jtellte mir vor, da 
müßte eine Höhle unter dem Felſen 
fein. Ich hatte eine Geſchichte aele- 
fen, wo es der Fall war, und fo woll- 
te ich e8 auch hier haben. — Aber all 
mein Suchen war vergebens. Eines 
Tages, als ich wieder hier herumſuch— 
te, fpürte mein Sund einen Haſen 
auf und verfolate ibn in diejes Ge- 
büſch. Dann hörte ich ihn plötzlich 
unter der Erde heulen. Ich kroch ihm 
nad und fand den Eingang in die 
Höhle.” 


Inzwiſchen waren die beiden wie- 


Franz 
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der aus der Höhle gegangen und 
am Fuße des Hügels angelangt. 

„Ruhen wir hier etwas aus“, ſagte 
Ohm Franz und ſetzte ſich auf eine 
hohe Baumwurzel, Lieſe einen Sig 
auf einer gegenüberliegenden anwei— 
jend. — 

„Und du füchteteit dich nicht, al- 
lein oin die finitere Höhle zu gehen?“ 

„Ich ging nicht gleich hinein; erit 
holte ich mir Zündhölzchen und Licht 
und einen guten Knüttel. Furcht hat- 
te ich nicht, aber da fonnten Sclan- 
gen oder Füchſe drin fein.“ 

Freundlich und ſchmunzelnd ſah 
Ohm Franz ſie an. 

„Du biit ein ganzer Kerl, Lieje! 
Mich wundert's, dag dich noch fein 
Mann als jeine Frau in fein Heim 
geholt hat. Hier find doch recht 
jtramme junge Männer, die Haus, 
Sof und Land haben.“ 

„An Freiern hat’s nicht gefehlt“, 
lachte Lieſe. 

„Und?“ 

„sch habe fie alle abgewieſen.“ 

„Alle? Ra warum denn?“ 

„Es war immer nicht der rechte!” 
— Das klang ganz wehmütig. 

„Und du weißt den Rechten?“ 

Errötend verbarg jie ihr Geficht 
hinter ihrem Tafchentuche und fchwieg 
verlegen. 

„Kind, mir kannſt du vertrauen! 
Hätteit du deine Mutter noch, würde 
ich darüber nicht jprechen. Wenn id) 
fann, belfe ich dir, wenn nicht, von 
mir erfäbrt niemand was du mir an- 
vertrauit. — Du liebit einen?” 

Kopfnickend bejabte jie. 

„Und er liebt did) aud)?“ 

„IIch — ich weiß es nicht.” 

„Und du fiehit ihn oft?” 

„Rur an den Sonntagen und zu- 
fällig einmal.“ 

„So — jo! Und wer iit es?” 

„Willit es mir nicht fangen?“ 

— Schweigen! — 

„Ich — ich kann nicht — — id 
ſchäme mid) jo jehr aber ich fann 
nichts dafür, dab ich ihn liebe, Er - 
er ilt jo aut und — fo verlaffen und 
— jo einfan........ * 

„Kannit es mir nicht jagen! - 
Und liebſt ihn aufrichtig und treu? 
Und er weiß e8 nidt.... hm, beifle 
Geſchichte das! — Na, Kind, da weih 
ich nicht, wie ihr jemals zufammen- 
fommen wollt... Du weißt nicht, 
ob er dich liebt; er weiß nicht, daß 
du ihn Tiebit...... wie joll daß nur 
werden! — — Und du liebit ihn jo, 
dab du ihn nicht abweiſen würdeit, 
wenn er um deine Sand anbielte? Er 
iſt alfo der Rechte?“ 

„D ja! Den würde ich nit ab- 
mweilen, aber der wird niemals kom— 
men....|” 

„Dann iſt ja alles aut, Kind. Heu- 
te Abend werde ich Klaas Peters mal 
zu dir ſchicken, dann fann er 
jelbit........ e 

Da war Liele ihon an Ohm Franz 
borbei und im Walde verichwunden! 

Lachend ſchaute Ohm Franz ihr 
nad) und fagte: „Der gordiiche Kno— 
ten ijt zerfchnitten. Weiter muß Ohm 
Klaas ſich allein helfen! Wenn die 
beiden erit ein Baar find und gemein- 
fam in der Gemeinde arbeiten wer- 
den, dann ift mir um das gebeihliche 
Fortfommen und Beitehen der Ge— 
meinde nicht bange! — Gib Deinen 
Segen dazu, himmliſcher Vater!” 

Langſam aing er durd) den Wald, 
Töws' Hof zu. Mit vollen Zügen 


genoß er die friſche Waldluft und 





freute ſich, wie ſich alles jo fein ge- 
macht hatte. 

Vater Töws fam ihm jchon entge- 
gen und fragte: „Na, was jagt 
Lieſe?“ 

„O, es iſt alles gut, es wird ſich 
ſchon alles klären. Drängen Sie das 
Mädchen nur nicht! — Und heute 
Abend kommen ſie zu Görzens, ich 
werde auch da ſein. Die Lieſe laſſen 
Sie nur zu Hauſe bleiben; fie iſt et— 
was erregt, aber abends wird fi) das 
fhon legen. Und jegt muß id) fah— 
ren. Auf Wiederjehen und grüßen 
Sie mir die Lieje!“ 

Zu Mittag war Ohm Franz wie- 
der bei Ohm Klaas. 

— Haſt du alle deine alten Freun— 
de bejucht?“ 

„Sa — und Nobann Töws und 
deine Vorſängerin auch.“ 

„Kennit du die auch don früher 
ber?” 

„Nein, aber ich wollte fie näher 
fennen lernen und auch mal jeben, 
wie deine zufünitige rau bei fich zu- 
hauſe ausjieht. Kin liebes, gutes 
Mädchen, die Lieſe; eine Frau für 
dich, wie du dir bejier feine wünſchen 
fannit.” 

„Meine zukünftige Frau, Ohm 
Franz?!“ 

„Ja, Ohm Klaas! Das heißt, wenn 
du ſie willſt.“ 

„Wenn ſie mich will, wollteſt du 
wohl ſagen?“ 

„Nein, wenn du ſie willſt, ſagte ich 
und wollte id) jagen. Haſt du denn 
feine Augen im Kopie, Ohm Klaas? 
Haſt du nicht gemerkt, dab Lieſe 
Töws did) liebt.“ 

„Rein! — Davon babe id; nichts 
gemerft! — Sie war ja immer jehr 
freundlich und entaegenfonmend zu 
mir, aber zu wen war oder ijt fie das 
nicht? Nein, daß die mic) liebt, das 
babe ich nicht gemerft........ 2 

„Dann gebe heute Abend mal zu 
ihr und frage fie. Sie wird allein 
zubauje fein. Sch jagte ihr, daß ic) 
dich heute Abend binichiden........ e 

„Ohm Franz! Das hajt du ihr ge- 
ſagt?!“ 

„a1“ 

„Und fie?“ 

„Sie Tief in den Wald, aber zum 
Abend wird fie wohl ſchon zuhauſe 
fein. Darum gebe nur bin und fage 
ihr, dab du fie liebit; dann wird fie 
dir auch ſchon jagen, dafz fie dich liebt, 
wenn du fie fragit. Dann made ich 
Sonntag das Aufgebot in der Kirche, 
und wenn ich nad) einem Monat von 
Sibirien zurücdfomme, halte ich auf 
der Rückreiſe hier an und traue euch.“ 


„Ohm Franz, mir ift die Sache 
zu beilig,‘ damit und darüber zu 
ipaßen........ * 

„Und mir iſt ſie zu heilig und zu 
notwendig, ſie auf die lange Bank 
zu ſchieben.“ 

„Und wenn ſie „Nein“ ſagt?“ 

„Dann halte ich auf der Rückreiſe 
hier nicht an und traue euch nicht.“ 

„Du nimmſt die Sache zu leicht, 
Ohm Franz!“ 

„Und du nimmſt ſie garnicht erſt in 
Angriff. Morgen ſprechen wir wei— 
ter darüber; dann wirſt du ſchon wiſ— 
ſen, ob fie dich will oder nicht.“ 

„Sch kann fie doc) nicht direkt fra- 

„Dann läßt du es eben bleiben“, 
unterbrad Ohm Franz kurz und er- 
bob fih. Ohne Ohm Klaas nod) 
eines Wortes zu würdigen, ging er, 
fein Mittagsihläfhen zu halten. 


14. Mai 


Ohm Franz fam nahmittags nicht 
mehr auf das Thema zurüd. Als er 
fit) nad) frühem Abendbrot zu Fuße 
auf den Weg zu Görzens madıte, jag- 
te er nur: „Ich gehe zu Görzens und 
du kannſt zu Lieſe Töws gehen oder 


zuhauſe bleiben — gerade wie du 
willit! Guten Abend!“ 
» ik % 


Als Ohm Franz um zehn Uhr 
abends in die lange Allee einbog, die 
nad; Annenbof führte, hatte Ohm 
Klaas da ſchon eine halbe Stunde auf 
ihn gewartet. Mit jchnellen Schrit- 
ten ging er ihm entgegen und jchon 
aus einiger Entfernung rief er ihm 
zu: „Sie will mid, Ohm Franz!“ 

„Steig vor Freude und Seligfeit 
nur nicht aus dem Häuschen, alter 
Sunge! Ic freue mid ja mit dir. 
Da bat der liebe Gott mal wieder 
einen feinen Schachzug netan; des 
Serrn Weg iit eitel Sitte! Gott jegne 
euch und jei euch gnädig!” und fräf- 
tig drücdte er Ohm Klaas's Hand. 

Sonntag vormittags nad dem 
Sottesdienite machte Obm Franz das 
Aufgebot und jtellte der Gemeinde 
das Brautpaar vor: 

„Lieſe Töws“ 
und 
„Prediger Klaas Peters“, 

Den Alten fam das ganz unerwar— 
tet — die Nungen, deren Augen in 
ſolchen Sachen ſchärfer blicken, woll- 
ten alles ſchon lange gewußt und er— 
wartet haben. 

Es tat der Achtung und Liebe, die 
Ohm Klaas bei Alt und Nung ge 
noß, feinen Abbruch, daß er ſich, ſelbſt 
noch jung, ein junges Mädchen zur 
Frau nahm; und alle waren darüber 
einig, dab Lieſe Töws die rechte für 
ihn war. 

Nur die vier abgeiwiejenen Freier 
waren längere Zeit nicht qut auf ibn 
und Lieje zu Sprechen. Doch nad) und 
nad) wurden jie ihnen zu Freunden 
als fie jaben, dab weder Ohm Klaas 
noch Lieſe fich merfen liegen, daß fie 
abgewiejen waren. 

Sechs Wochen ſpäter, als Ohm 
Franz von ſeiner Reiſe nach Sibirien 
zurückkam, traute er das Paar, und 
die ganze Gemeinde nahm teil an der 
Hochzeit, auf der Ohm Klaas es an 
nichts fehlen ließ. 

Dann folgten für Ohm Klaas und 
feine Lieſe eine Reihe von Jahren 
jtillen Glückes und geiegneter Arbeit. 
Auf ihnen und auf der ganzen An- 
fiedlung rubte der Segen Gottes.... 

sk sk % 

Dann bradı der Sturm los, und 
Schlag auf Schlag lie das Schickſal 
niederjaufen auf die Anfiedlung und 
die Deutichen dort; und Ohm Klaas 
und jeine Familie trafen bejonders 
harte Schläge... 

Der Weltfrieg brad; aus. Erit 
wurden nur die Nungmannicdaften 
mobilifiert, dann ein Jahrgang nad) 
dem anderen der Reierven und des 
Zanditurmes, bis bald alle geſunden 
und fräftigen Arbeiter im Dienite 
des Baterlandes jtanden. 

(Furtiegung folgt.) 
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Sinsfreie Anleiheicheine (Registered non-inter- 
est bearing Certificate Series B)! 

Wenn wir aufgefordert werden uns in die Zeit zu ſchicken, weil 
es böje Zeit ijt, jo wollen wir als Wehrloje unferer Pilicht auch 
darin nachkommen, dab wir unferer Regierung zinsfrei Geld lei- 
ben, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entitanden ijt. 


Mennonite Central Relief Committee 


Dar Saeen 




















Reiſe⸗Bericht. 
(Schluß von Seite 3.) 

man bat fogar allerlei Nebengebäude 
eingerichtet und verrentet. Einige 
baben neue (zufünftige Hühnerſtälle 
gebaut, und verrentet als Schlafzim 
mer. Die Neitaurants waren Die 
ganze Nacht offen, wo gegejien und 
meiiteng getrunfen wurde So ſaß 
ich mit andern bis zum Morgen in 
einem Hotel Wartejaal auf einem 
weihen Stuhl. Konnte etwas ſchlum— 
mern, 

Den eriten Freund den ic jedes- 
mal bier auffuche, iitt Br. Otto Töws, 


befannt aus Rußland und aus 
Newton. Auch er wird alt, iit aber 
fröhlich wie immer. Wir sprachen 


davon, daß wir jo wenig bören aus 
unſrer gemeinfamen Seimat, vom 
„zraft”, Saratov, Rußland. Wir 
finden die Urſache darin, daß dort 
wohl fait feine unjerer Verwandten 
und Bekannte mehr wohnen, alle ge- 
itorben oder weit zeritreut. O, wie 
einem da das Serz wehe tut! 

Bald fam Rev. 3. 3. Janzen und 
holte mid) zu -jeinem Heim auf der 
Farm. Ich merkte, daß ihre Felder 
noch nicht viel ebener waren als vor 
3—5 Jahren, als ich bier zum eriten 
mal bejuchte. Sie meinen, die Felder 
iheinen ihnen aber nicht mehr jo 
bügelig. Infolge ungewöhnlidy gro- 
ber Regen waren die Nebenwege fait 
unpaflierbar, und fonnten feine 
Abendverjammlungen abgebalten 
werden einander. Auch bier vermißte 
ich viele altbefannte Geſchwiſter; wir 
befuchten ihre letzte Rubeitätte, auf 
dem Kirchhof. Konnte mehrere frü 
bere Bekannte befuhen, aus Ruß— 
land und Beatrice, Nebr. 

Angenehbm mie immer war 
Beiuh im Heim des I. Br. 3. F. 
Sanzen. Alle ihre Kinder find er- 
wachſen. Drei Söhne find in der 
Miffion, in China, Indien und 
Arika. Wir hatten auch eine beleh- 
rende Beiprehung über das in um- 
ferer Zeit jo vielbeſprochene Thema- 
tha ber „Ewigen Sicherheit“, Auf 


der 


den meilten Stellen, wo ich befucht 
batte, ſprach man davon. Es bewegt 
viele Gemüter, lm beide Seiten 
bejier beleuchten zu können, jtellten 
wir uns auf entgegengejegte Seiten 
zu einer freundichaftlihen Debatte. 
Der jüngite Sohn (der feinen 3 
Miffionars-Brüdern ebenbürtig zu 
werden jcheint) nahm auch teil. E3 
it ein angenehmer Zug, wenn junge 
Leute regen Anteil nehmen an den 
Intereſſen der Eltern. Dazu iit das 
flare und jchnelle Denken ſolcher 
Sungen jehr anregend. Ich warte 
noch immer, dab eine anerfannte 
Autorität auf diefem Gebiete uns 
einmal eine klare Auseinanderfegung 
neben möchte, auch über dieſen fo 


icheinbar jchwierigen Gegenſtand, 
wenn ſolches möglich it, ſodaß me- 
nigitens die Mehrheit auf beiden 


Seiten einigermafien befriedigt wä— 
ren. Die ertremen auf beiden Seiten 
werden nicht zu befriedigen fein. 

In der Stadtfirde, wo Rev. €. 
Hege dient, jollte ih am Abend die- 
nen, aber der jchlechten Wege halber 
hatten fie die Verfammlung am Nad)- 
mittag, Satten bier aucd ein patri- 
otiiches Thema aus Röm. 13. Fort- 
feßung wurde gemadt im wirtlichen 
Heim des Br. Hege. Hier ift ein mei- 
terer Bruder, mit dem man Sachen 
angenehm beipreden kann, wenn 
man auh nicht in allem genau 
itimmt, er fann auch den Standpunft 
des andern veriteben. 

Dann fam meine Zeit beim fah- 
ren zu fönnen. Nad) einer weiteren 
Fahrt längs dem hodintereffanten 
Ozean, fam ich nad) Los Angeles zu 
Frau und Kindern. Nach einer furzen 
Ruhezeit ging’3 oftwärts, anitatt zu- 
rüf in nördlicher Richtung, wie zu» 
erit aeplant. 

(Gejichrieben in Newton, Hanf.) 

Mitteilung. 

Unterzeichneter hat Mitteilung er- 
halten, daß Miffionar Wilh. E. Both 
bon China, der zur Zeit in Kanſas 


auf Urlaub ijt, Mitte Mai nad) Ma- 
nitoba zu fommen gedenft, um die 
biefigen Mennoniten Gemeinden zu 
beſuchen und Mitteilungen zu geben 
aus der Miflionstätigfeit in China. 
Sobald nähere Nahricht fommt wird 
ein Reileprogramm für ihn veröf- 
fentlicht werden. 
Benjamin Ewert. 

Winnipeg, den 10. Mai. 


Gejanaprsaramm 


So Gott will und wir leben, wird 
der Nordend-Männerdhor, unter Mit- 
wirfung des Kildonan Männerdors, 

Sonntag, den 18. Mai, 


7 Uhr abends, 
in der Nordend M.B.-Hirche, 
621 College Ave., 
mit einem Gefangprogrammı dienen. 
Sedermann iit herzlich eingeladen. — 
Es mwird eine Kollefte erhoben wer- 
den. 





Nofemary, Alta, 
den 15. April. 


Mein letter Bericht von Paraguay, 
von der Familie T, Schmidt war 
recht erfreulih. Da wurde berichtet, 
daß Bruder Schmidt von feinem 
Krebsleiden am Kehlkopf durd eine 
40-tägige Hungerkur tadellos ausge— 
heilt fei. Nun erhielt ich von feiner 
Frau ſelbſt in diefen Tagen einen 
Brief vom 10. Februar, in dem fie 
bericytet, daß er drei Monate ſchön 
geſund geivefen war, gut gegeiien, an 
Gewicht zugenommen babe, auch im- 
mer bei der Arbeit geweſen jei, wenn 
auch jelbit nıcht viel gearbeitet. Mit 
einmal bat ſich die Sache wieder ge- 
ändert. Er wurde jchwerfranf und iſt 
nad) langem und jchwerem Leiden 
dod) diefem Feind, dem Krebs unter- 
legen und ilt daran geitorben, Doc 
er iſt getroſt beimgegangen, ſich 
ſtützend auf das Verſöhnungsblut Je— 
ſu Chriſti. 

Er hinterläßt eine trauernde Wit— 
we mit 4 Kindern, 2 Knaben und 2 
Mädchen. Der älteſte Sohn iſt ver 
heiratet; der jüngſte iſt der Hans mit 
den ſchlechten Augen. Wie die Mutter 
berichtet, find die Augen jchon viel 
beſſer geworden. Durch eine Brille 
fann er ſchon gut ſehen, fo daß fie 
die beite Hoffnung haben, daß fie 
ganz heil werden. 

Die Schweſter T. Schmidt fpricht 
noch nachträglich ihren berzlichiten 
Danf aus allen Spendern, die an 
ihrer Not teilgenommen, und ein 
Vergelts3 Gott. Sie empfiehlt jich der 
weiteren Fürbitte vor dem Throne 
Gottes, 

Mit brüderlidem Gruß 

C. D. Harder. 
Laut Bitte aus Bote. 


Tochter, 


Seite 11 


A. Kröker. 


Laut letzten brieflichen Nachrichten 
iſt unſer Vater, Abr. Vröfer, Mt. 
Lake, noch ſehr krank. Er iſt jetzt zu- 
hauſe und wird von der Mutter und 
Margaret gepflegt. Die 
Nachbaren, die Gemeinde und Freun- 
de haben ſich jehr hilfreich in dieſer 
ſchweren Zeit erwieſen. Er iſt nur 
teilweife im bewußten Zujtand und 
jehr vergeßlich. 

J. Kröfer. 


SH kann e8 nie gewöhnt werden, 
wenn man mid als Storreipondent 
ſtempelt und nie etwas aus unfrer 
Ede fommt. Hier auch nur etwas. 

Zu Sonntag ijt beitinmt worden, 
dab Nev. Dr. WU. Unruh von Winkler 
uns bejuchen will und bier am 11. 
Mai 3 Anſprachen halten will. Dar- 
auf freuen wir uns jchon, 

Die Natur prangt bier feit dem 
1. Mai in vollem Grün und Bäume 
ſtehen jhon in voller Blüte, Bon 
Winkler erfreute uns 9. 9. Penner 
und Yrau bier durch einen werten 
Beſuch. Fr. Penner blieb einige Tage 
bier bei ihrer Scweiter Frau G. G. 
K. Der alte Wilhelm Martens iſt 
troßdem er nabe an 78 iſt, nod) ver- 
bältnismähig geſund und rüitig und 
„peddelt” die Milchprodufte, zu Häu— 
fern mit Unteritügung feiner befjeren 
Hälfte. Herr Willems der bier erjt vor 
etwa einem Jahr berzog, bat fi 
einen Sartoffelpflanzer gefauft. Der 
erite in diefer Gegend. 

G. G. K. 





Zu verkaufen 

„Eatonia Baby Carriage,“ aut er— 

halten. Sechs Dollar. Adreſſe: 
783 MeDermot Nvc., Winnipeg. | 
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-  Brattifch, Bogie- 
niſch, zeit» und waſ⸗ 
ſerſparend ift dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 


Wem er nicht . 
lich ift, den Waſ 
apparat au kaufen, 
der kaufe nur dem 
Kran vnd löte ihn an 
ein pafiendes Gefäh. 
Der Breis für ben 
Kran ift 506; für den 
Waihapparat $1.75 


Jarv,, J. Klassen, 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Man, 



























Ihr Abfall-Eiien will mithelfen, 
den Krieg zu aewinnen 


Die Line Elevatoren Gefellichaften nehmen Teil 
in der Organifation jeder Gruppe in Weit Canada 
zum Einfammeln von Abfall-Eifen als Geichenf für 
die Negierung. Lofale Komitees werden organiiiert 
Farmer, die da wünschen, Abfall-Eiien beiauiteuern, 
dem lofalen Line Elevator Agenten in 


follten mit 
Verbindung treten 
win 
— J 








FEDERAL GRAIN.LINNTED 













(21) * 








Eelte 18 
Weg zur Wahrbeit. 


(Ben Joh. E. Keller.) 


(Fortſetzung.) 

„Zum Erweis des gerechten Ge— 
richtes Gottes, daß ihr gewürdigt 
werdet de3 Königreiches Gottes, um 
deswillen ihr leidet, 6. wenn es an— 
ders gerecht iit vor Gott, denen, die 
euch bedrücken, mit PBedrüdung zu 
vergelten, 7. euch aber, die ihr be- 
drückt werdet, Ruhe mit uns, bei der 
Difenbaruna unſeres Seren Jeſu 
CEhriſti vom Simmel herab, famt den 
Engeln jeiner Kraft, 8. da er mit 
Teuerflammen Vergeltung geben 
wird denen, die Gott nicht anerfennen 
und die nicht gehorſam find dem 
Evangelium unſeres Herrn Jeſu, 9. 
welche als Strafe ewiges Berderben 
erleiden werden von dem Angefichte 
des Herrn und bon der Herrlichkeit 
feiner Kraft, 10. wenn er fommen 
wird an jenem Tage, um berberrlicht 
au werden an jeinen Heiligen und 
bewundert zu werden an allen, Die 
gläubig geworden find, darob, daß 
unſer Zeugnis an euch aeglaubt wur- 
de” (2. Theſſ. 1, 5—10). 

Aehnlich lautet ein Zeugnis in der 
Dffenbarumg, Einer der fieben Zorn- 
fchalenengel mußte dem Apoitel Jo» 
bannes die Botichaft verfiindigen: 

„Wer Unrecht tut, der tue ferner- 
bin Unrecht, und wer unrein ilt, ver- 
unreinige Sich fernerbin, und der 
Serchte übe fernerbin Gerechtigkeit, 
und der Heilige heilige jich ferner- 
bin. Siehe, ich *fomme bald und mein 
Lohn mit mir, zu bergelten einem 
jeglichen, wie fein Werf fein wird“ 
(Dffb. 22, 11—12). 

Nach diefen Berichten iſt die Offen- 
barung des Herrn vom Simmel herab 
deshalb der Tag des Serrn genannt, 
weil er in diefer Zeit zum Gericht 
fommt für alle die, die ıhn nicht an 
erfennen und die nicht aehorjam find 
den Evangelium des Herrn Jeſu 
Fhriiti. Es ſind die, die Unrecht tun 
und unrein find, aber auch die, die 
nicht vollfommen geworden find in 
der Liebe. Nach der andern Seite iſt 
in diejen Berichten der Tag des 
Serrn auch als die Zeit aezeigt, in 
der er durch ſeine Offenbarung vom 
Himmel berab und durch fein Kom— 
men diejenigen Kinder Gottes be- 
lohnt, die darıım feine Heiligen find, 
weil fie dem Evangeliumszeugnis der 
Mpoitel geglaubt haben und in diefem 

lauben vollendet wurden, aber auch 
deshalb, weil die Liebe in ihnen voll» 
fommen e worden iſt. Dieſe Stellung 
der Seiliger iſt die Pereitichaftzitel- 
lung für die Wiederfunft des Herrn. 
Es iſt die Stellung, in der fie den 
Heern Jeſus Chriitus als Retter 
vom Simmel beraberwarten zu ih- 
rer beriönlichen Veibeserrettung 
(Sebr. 9, 28), damit er ihren Leib 
der GErniedriaung umwandle, daß 
er dem serrlichfeitsleib Neiu ahnlich 
wird, nadı der Kraäft, mit welcher er 
auch alles vermag, ſich untertänig zu 
maden (Phil. 3, 20— 21). Als Lohn 
:efütr, daß fie für fein Kommen be- 
reit jind, dürfen fie mit dem Bräu- 
tigam zur Hochzeit eingehen (Matth. 


95, 10: Offb. 19, 7—9), db. b. fie 
erfahren die Rettung ihres Leibes 
durh die Umwondlung desſelben. 


Weil ihnen nach der Lehre der Apo— 
jtel dieſes Ziel als die göttliche Ber» 


Mennonitifche Rundichan 


heigung im Evangelium verfündigt 
worden ijt und fie um der Erreichung 
diejes Zieles willen die vollfommene 
Liebe eritrebt und erlangt haben, be— 
iteht ihre Freudigfeit am QTage des 
Serrn darin, daß fie die Gewißheit 
und Ueberzeugung haben, daß fie die- 
jes Ziel nicht verfehlen, jondern ganz 
beitimmt erlangen werden. Darin be- 
steht dann auch ihre Furchtlofigfeit 
vor dem Tage des Herrn. Denn ob» 
wohl fie beiier als alle andern Kin— 
der Gottes willen, dab der Tag des 
Herrn in eriter Linie der Tag feines 
Serichtes iſt, an dem jeder vor dem 
Richterſtuhl Christi offenbar werden 
muß nach dem, wie er gehandelt hat 
im Leibe, e8 ſei gut oder böſe, fürch 
ten fie jich vor diefem Tag doch nicht. 
Cie haben, um es nochmals au wie— 
derholen, um deswillen, weil fie in 
der Liebe vollfommen geworden find, 
Freudigfeit am Tage des Herrn (1. 
Rob. 4, 17—18). 

Meil die Lehre der Apoitel von 
der Liebe in diefem Ziel und in die- 
ſer Frucht als der nöttlichen Verbei- 
hung im Evangelium ausmündet, 
fann auch aus diefen Worten des 
Apoſtels Johannes wieder der Zweck 
und die große Bedeutung erkannt 
werden, die die Liebe um der Erfül— 
lung der göttlichen Verheißung wil— 
len hat. Ohne die vollkommene Lie— 
be, das heißt, ohne daß die Kinder 
Gottes im Ueben der vorbildlichen 
Liebe Gottes und des Sohnes Got— 
tes vollfommen aeworden find, kann 
ſich an ihnen perfönlich die bon den 
Apoſteln im Evangelium verfimdigte 
adttliche Verheißung: das Erfahren 
der Leibesverwandluna bei der Wie- 
derfunft des Serrn, nicht erfüllen. 


VII. Die Folgen der Un- 
treue im lleben der Liebe 
nabderL2ehrederNpoftel. 


Nach der Lehre der Nvoitel find die 

Kinder Gottes. die die Liebe nicht 

üben, in der Kiniternis und wandeln 
in der Finſternis. 


Die Wahrheit der Liebe, wie ſie 
die Apoſtel in ihrer Lehre verfündia 
ten, wird in ihrer Bedeutung fir die 
Erfüllung der göttlichen Verheißung 
im Evangelium auch noch durch die 
Zeugniſſe der Apoſtellehre beleuchtrt, 
in denen berichtet ift, welches die 
Folgen davon find, wenn die Rinder 
Gottes die Liebe nach der vorbildli- 
chen Liebe Gottes ımd des Sohnes 
Gottes nicht üben. Wieder iſt e8 der 
Apostel Johannes. der darüber 
ichreibt. Weiſ das Gegenteil von der 
Liebe der Sak tit, erflärt der Abpoſtel, 
daß der, der feinen Bruder haft, noch 
immer in der FFiniternis iſt (1. Koh. 
3, 9-11). Das heikt. diefe Rinder 
Gottes iind mit dem heffen Licht des 
(GFnanaelium® noch nicht erleuchtet 
(veral 2. Ror. 4, 3—A. 6). Darıım 
fehlt ihnen Ans Licht iiber die Beden- 
tina der Liebe Gottes, die er in Sei 
rem Sohne, dem Fürhnonfer und 
Netter, für olle Brüder in nleicher 
Weiſe aeoffenhart hat. Es fehlt ih- 
ren auch das Richt darüher. mie Xe- 
ins im Sehnriam gegen den MRiffon 
feinea himmlischen Voters alle Brü— 
dar. nhrp Aniehen der Rerion, neliebt 
hat, indem er ſich felbit für ſie hinae: 
veben hat, um in fih für fie Gerech— 
tigfeit Gottes zu werden. Weil ihnen 


14. Mai 
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aber das Licht iiber dieje beiden Sei- 
ten der offenbarten Liebe fehlt, muß 
ihnen folgerichtig auch die Erleud)- 
tung darüber fehlen, in welcher Wei- 
fe fie ihre Brüder lieben müjjen. Das 
it die Bedeutung von dem Ausiprud 
des Mpoitels, daß, wer feinen Bru- 
der haßt, noch in der Finiternis tit. 
Weil ihnen aber das Licht nad) die- 
fen drei Seiten der im Wort Gottes 
bezeugten Xiebe fehlt, fann das Er- 
gebnis diejes Finiterniszuitandes nur 
das fein, daß fie in der Finiternis 
wandeln. Das tum jie, indem fie ihre 
Brüder hafien und ihnen Mergernis 


neben. Johannes bezeichnet dieſe 
Stellung mit treffliden Worten, 


wenn er jagt: 

„Wer aber jeinen Bruder hat, 
der iſt in der Finiternis und wandelt 
in der Finiternis und weiß nicht, 
wohin er gebt, weil die injternis 
feine Angen verblendet hat“ (1. Joh. 
2, 11). 

Na, wahrlich, solch verfiniterte 
Bruderhaſſer willen nicht, auf wel 
dem falichen Wea ſie wandeln und 
wohin fie geben. Das bat Jeſus im 
Blick auf feine Todfeinde, die ihn in 
ihrem garenzenlofen Haß bis ans 
Kreuz bradıten, auch am Kreuz aus: 
geiprochen mit den Worten: „Bater, 
vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was fie tun!” (Luk. 23, 34). 

Es fommt deshalb nicht darauf an, 
dab Kinder Gottes ausgeben, daß fie 
die Erkenntnis der Wahrheit haben, 
auf Grund diefer Erfenntnis an Je— 
fus glauben und infolgedeifen auch 
Semeinichaft mit ibm haben und auf 
die Erfüllung der Verheißung im 


Evangelium hoffen. 

„Irret euch nicht: Gott läßt feiner 
nicht jpotten!”, ſteht am anderer 
Stelle gewiß nicht umſonſt gejchrie- 
ben (&al. 6, 7). Wenn der Apoitel 
Paulus zu den Korinthern fommt, 
fragt er nicht nadı den Worten der 
in ihrer vermeintlichen Erfenntnis 
Aufgeblafenen, fjondern nad) der 
Kraft, die jich in eriter Linie in der 
tätigen Liebe beweiit (1. Kor. 4, 19). 

„Denn das Reich Gottes beiteht 
nicht in Worten, fondern in Kraft!” 
(1. Kor. 4, 20), erflärt Paulus die- 
jen Gläubigen, Gott fann man nicht 
täufchen, denn feine Heilsordnungen 
find für alle Zeiten in unveränderli- 
cher Weije feitaelegt. Das gilt für die 
Ordnung der Erfenntni@ ebenfo wie 
auch für die Wahrheit der Liebe. Das 
bezeugt Nbannes in diefem Zuſam— 
menbang mit den Worten: 

„Wenn wir jagen, dab wir Ge- 
meinichaft mit ihm baben, und wan— 
deln in der Finiternis, fo lügen wir 
und tun nicht die Wahrheit“ (1. Joh. 
1; ©; 

„Daran erfennen wir, dab wir ihn 
erfannt haben, wenn wir feine Ge— 
bote halten. 4. Wer da inat: Ich habe 
ihn erfannt, ımd hält feine Gebote 
nicht, der iit ein Lügner, und in 
einem ſolchen it die Wahrheit nicht: 
5. wer aber jein Wort hält, in dem 
it wahrlich die Liebe zu Gott voll— 
fommen. Daran erfennen wir, daß 
wir in ihm find. 6. Wer da faat, er 
bleibe in ihm, der foll auch jelbit fo 
wandeln, wie jener gewandelt hat“ 
(1. Joh. 2, 3-6), 

(Fortſetzung folgt.) 
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Neues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wicderaabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in der Hei. 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Mieder- 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
ſchen miedergeneben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichteit und Kon— 
ſequenz fchalte‘ die menfchliche Aus- 
leauna nah Kräften aus. Eine 
kurzgefaßte arichiihe Grammatif 
mit deutſchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die NKNonkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erſcheint. Durch 


Stichwörter wird raſches Auffinden 
von Schriftſtellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Kontrolle 


ber Wiedergabe und der Bedeutung 


der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften ariehifhen Manuffripte 
find vermerkt. 

Lebendig und Leben-erzeugend in 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift e# 
aud; Sein gefchriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Vollendung und ®e 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deffen Augen 
aufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in fchönem Kunft 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) ift 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 


iſt $4.25 

Beitellungen mit der Lahlung 
richte man an 

The Christian Press, Limited, 
672 Arlington St., Winnipeg. 
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Eine $abel. 


(Bon Peter 3. Klafjen.) 
„Bolitifer“ 


Drei Arbeitsloje jtromerten durchs 
Zand.... 

— Robin? — Ganz einerlei, wenn 
man nur Arbeit fand! — 

Erreichten fie den Ort nicht heute, 
jo dod; morgen; 

Sie madıten ſich darüber feine Sor- 
gen. 

Denn, ward für fie 'ne Tafel abends 
nicht gededt, 

So einfam wohnt fein Farmer und 
verſteckt, 

Daß ſie vor Nacht nicht einen würden 
finden, 

Um ſich bei ihm als ungebet'ne Gäſte 
anzukünden. 


Natürlich, daß ein jeder 
ihnen Zehrung bot; 
Und war's auch oft nur Milch und 
Grahambrot, 
Die dreie litten 
Not; 

Und 's Bett war immer friſch und 
neu 

Und daunenweich im Duft'gen Heu. 


Farmer 


niemal3 ernitlic) 


Doch einſt gerieten fie zur Nacht zu 
einem Junggeſellen. 

„Mehr hab’ ich nicht!” jprad) der mit 
beij’rem Bellen. 

Schob auf den Tijch ’ne kleine Schüf- 
jel Grüße. 

„Muß nad den Pierden jeh’'n!"— 
griff nad) der Mütze 

Und war jchon durch die Tür gegan- 
gen. 

Eh’ unsre drei zu eſſen angefangen. 


Ganz tüchtig hatten jie an diejem Tag 
marjchiert 
Und mehr als Appetit gar lange 
ſchon verjpürt! 
Und, ihre leeren Magen aufzufüllen, 
Und ihren grimm’gen Hunger ganz 
zu ſtillen, 
Hätt's dreimal 
bier gegeben! 
Zu viel zum Leben iſt's, zu we— 
nig, um zu jterben! — 

Der Jochen dacht und, .... jann dann 
weiter fort: 

— Mas nicht Gewalt, das jchafft ein 
fluges Wort; 

Mich zwidt’s im Freßſack, 
eſſen! 

u... Jo geht's! Ich wett 
es vergeſſen! — 


mehr bedurft, als 


ich will 


', fie werden 


Drauf jprad) er zu den zweien: „Habt 
ihr's auch gehört, 

Daß ſich in Merico das Militär zu 
Tauſenden empört? 

Daß in Amerifa es wimmelt bon 
Spionen, 

Daß Stalins rotbeiternte Millionen, 

Set geh'n direft auf Japan los? 

Man jagt, das unſre Feind’ jid) 
brititen, 

Eh’3 Jahr zu End, wär’n fie an un- 
fern Küſten! 

Was, Freunde, 
blos....?1“ 


fagt, was gibt das 


Gleich ariffen auf die andern zwei 
das Thema, 

Das Weltgeicheh’n zu bringen in ein 
Schema. 

Sie disputieren 

Und politiſierten; 
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Sie kriegten und ließen kriegen, 
Sie ſiegten und ließen ſiegen 

Natürlich, immer nur das Land, 
Das ihrem Herzen nahe jtand.... 


Derweil fie jtritten, ließ der Jochen 

Den Löffel geh’n ununterbrochen 

Zur Schüffel und zum Mund zu- 
rüd.... 

— Bas Fiimmert mich die leid’ge 
Politik! — 

Und jo geichieft die Grüß er jchöpfte, 

Daß er die Weite auf jchon Enöpfte, 

Als jene nod) die Grenzen richtig bo- 
gen, 

Die man im Balkan falſch gezogen! 


Und eh’ Europa fie recht eingeteilt, 

Und Stalin jämmerlich verfeilt, 

Hatt’ Jochen ſchon die Schüfjel leer, 

War voll und jatt und wünjcht’ nichts 
mehr, 

Als jchnell ins durft’ge Heu zu jtei- 
gen 

Und ſprach mit jpöttiichem Bernei- 
gen: 

„Wenn ihr die Welt geichaffen neu, 

Dann fommt mir nad, id).... geh’ 
ins Heu!“ 


Verdußt die beiden in die Schüſſel 
ſchauten. 

Und kaum 
ten....?! 

Tenn, — ja! die Schüſſel war 
nun leer, ganz leer! 

Und fie, — jie hungerte ſo ſchrecklich 
fehr! — 

Was half’s, daß Yuderjahn fie 
ſchimpften Jochen ? 

Die Nacht jind hungrig fie ins Heu 
gefrocen. 


fie ihren Augen trau- 


Und, als die „Wiürmcen“ fie im 
Magen frallten, 
Die zwei die Gürtel fejter jchnall- 


ten! 
u 


Nicht, daß ich einen wollt’ belehren! 

Doch frieg ich’S bie und da zu hören, 

Daß bald der eine, bald der andre 
Mann 

Die Politik nicht laſſen Fann.... 

Und, weil er eifrig disputiert, 

Er oft die „Grüß“ im Kopf verliert. 


xXXX 





N.B. — Der Verfaſſer dieſer Fa- 
bel hat auch das Buch 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben. In dem Buche ſind 
drei Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Kabeln und Gedichten; das 
u iſt es reichlich illuſtriert. Dan bes 
Hele es portofrei für $1.00 beim 
Berfafier: 

PB. J. Klaſſen, 

Superb, Sask. 











Zur — — 


Wiſſen und Glauben. Dieſes The— 
ma hat je und je Menſchen bewegt. 
Auch heute noch. Man fragt: Soll ich 
an einen Gott glauben? Aber wie 
fann ich willen, dab Gott jei? Man 
will eben erit ſehen und wiſſen und 
dann glauben wie der ungläubige 
Thomas. Und die Menſchen Flagen 
wohl auch: „Wie fann ich etwas glau- 
ben, wenn ich's nicht jehe, oder nicht 
weih“. Jeſus antwortet: Selig ift, 


wer nicht jiehet und doc glaubet. Es 
hat Zeiten gegeben, wo Menjchen 
fehr wenig verjtanden haben, was 
glauben heißt, 

Andererjeits hat’ 3 Menſchen ge— 
geben, die jehr wenig vom Wiſſen 
hielten. So im Altertum. Man ad)- 
tete diefe Welt und die Dinge in ihr 
gering. Das wahre Weien der Dinge 
fuchte man in einer geheimnisvollen 
oberen Welt; dort ſeien die Urbilder 
diefer Dinge (die Prototypen), die 
Dinge an ſich; die Dinge diefer Erde 
feien nur elende Kopien und Schat- 
ten jener höheren Bilder. So lehrte 
der Philojoph Plato; und fein Stand- 
punft ijt bis heute nicht ganz über- 
wunden. Na, man veritieg fich jo 
weit, daß man diefe Erde mit allem 
ihrem Sein al3 nicht erijtierend er- 
klärte, alles irdiiche Sein nur Betrug 
der Sinne. Das jpielende Kind, der 
grünende Baum, die blühende Blu- 
me, die jtrahlende Sonne, das Grol- 
len des Donners, das alles iſt, wie 
man fagte, in Wirflichfeit nicht da, 
es iſt nur Vorſpiegelung unjerer 
Sinne. Die Sinne malen und täu— 
ſchen uns dieſe Dinge vor, in Wahr— 
beit find fie nicht da. Diefe Richtung 
in der Philoſophie wurde Ndalismus 
genannt, weil Plato die Urbilder da 
Oben als Ideen bezeichnete. 

Die Philoſophie hat ſich Tange be- 
rufen gefühlt, das Dafein Gottes 
beweifen zu müjjen. Sie wollten je- 
ben und wiſſen und veritanden nicht 
zu glauben. Es müſſe bewiejen wer- 
den, ſonſt ſei er ja nicht da. Es iſt fait 
unglaublid, was da mitunter zu- 
fammengefabelt worden it. Das wur 
de dann zu feiner Zeit für wahr ge- 
bulten und gelehrt, Auch die Juden 
im Alten Tejtament wuhten wenig 
davon, was glauben hieße, daber 
mußten ihnen die höheren Dinge 
dur finnlih wahrnehmbare Dinge 
diefer Erde veranichaulicht werden; 
daher die eritaunliche und tiefe Sym- 
bolif in ihren Kultus und auch bei 
anderen Völkern. Jeſus dagegen 
lehrte ganz befonder8 den Glauben: 

„Selig find die nicht fehen, und dod) 
glauben“. Als ein iiberaus herrliches 
Vermächtnis vermachte er den Glau- 

ben an feine Jünger, aber die chrit- 

liche Kirche hat, nachdem fie vermwelt- 
lichte, den Schaß nicht genug zu hü— 
ten gewußt. Und wiederum meldete 
fi die Philofophbie, und Chriſten 
verfuchten, das Chriitentum mit der 

Vhilofophie zu verbrennen und zu 

durchdringen. Die Philoſophie wollte 

der Bibel helfen, man traute e8 dem 
granitenen Worte (das iſt wie ein 

Sammer, der Felſen zerihlägt) nicht 

zu, daß e8 werde die ewigen Wahr- 

heiten hüten fönnen. Welch ein Nlein- 
glaube! Weld ein Unveritand. Und 
es it dem Chriitentum viel Unheil 
geworden durch diefe Vermengung 
mit der heidniſchen Philoſophie. 

Selbit die Kirchenväter haben die 

Philofophie nicht entrotten können, 

fo Origenes und Auguitinus. Man 

wollte lieber jeben als glauben. 

So haben die Philoſophen durd) 
fait anderthalb Nahrtaufende das 
Dafein eines Gottes beweifen wollen, 
weil ihnen das Sehen mehr galt als 
das Glauben. 

Auch das Mittelalter wußte wenig 
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bon dem bibliihen Glauben. Die 
fatholifhe Kirche lehrte, den Him— 
mel durd gute Werfe zu verdienen. 
Daher: der Nojenfranz mit dem vie- 
len Beten, das Nloiterleber, die A3- 
kuſe, das Fegefeuer und manches an- 
dere, Es iſt das Verdienſt Luthers, 
den reinen, unverfälſchten, ſeligma— 
chenden Glauben wieder hervorgeholt 
zu haben, und ſeit der Zeit der Re— 
formation verſteht die Chriſtenheit 
wieder mehr, was glauben heißt. 
Und doc bat der Kampf um 
Glauben und Wiſſen nicht aufgehört. 
Und beute mit zunehmender Wiffen- 
ichaftlichfeit erbebt der Unglaube 
frech jein Haupt und begehrt auf: 
Ich will’ nicht glauben, ich jehe es 
denn. Der Gott möge fich mir per- 
ſönlich zeigen und offenbaren, wenn 
ih an ihn glauben joll“. Und iſt der 
Widerftreit zwiſchen beiden in deiner 
und meiner Seele völlig überwun- 
den, lieber Leſer? Slagt nicht nod) 
dann und wann das törichte Herz: 
„Ach, wenn ic) ihn doch einmal jehen 
fönnte, damit; ich beitimmt wüßte!“ 
Wie jchade! Wer da glaubt, der joll 
jelig werden, 
—B. Sch.— 
Nacht deckt jo weithin noch das Land 
Im tiefen Innern, wie am Meeresitrand, 
Bo Zatans finjtre Herrichaft noch bes 
ſteht, 
Das irre Herz noch zu den Götzen fleht. 
Sieh', wie ſich ſehnt das Hinduherz, 
Und wie ein Mohr ſich krümmt in bans 
gem Schmerz! 
Der Eskimo und Anfulener ruft: 


Kommt, belfet uns aus liefer Totens 
gruft. 
Du aber, Herr der ganzen Welt, 


Die du erfauft mit teurem Löfegeld, 

Laß bald die Wildnis freudig dir ers 
blüh'n, 

Die Völker durch die 
einzieh'n! 


Kauadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Reich illuſtriert, Ledereinband. a 
nur 75 Cents portofrei. 


Friedenspfort 


Zu beziehen von: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


” —* 

Freie Probe für 
* 

Rheumatismus 
Wir haben ein unbe 
netes Mittel gegen Rheu— 
matisn:us, welches wir je: 
dem Leſer Diejer Zeitung, 
der darum eriucht, auf Vers 
fu ins Haus liefern tvols 
len. Wenn Cie Schmerzen 
in Gliedern und Gelenken 
dulden. Steifheit und Ems 














pfindlichkeit 


jpüren, oder mit jedem 
Witterungswechjel Qual empfinden, 
bier ijt eine Gelegenheit, eine einfache, 


billige Methode auszuprobieren, Dis 
ſchon Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Palet jchiden auf 
Ttägige, freie Probe, und wenn Gie 
mehr nehmen wollen, fünnen Cie e8 tum 
weit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unjere Koſten. Schiden Cie Namen 
und genaue Adreſſe ichnell an: 
ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W, Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 
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Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud. 


Menno Simons 
24 Geiten, 


Lebenswerk kurz dargeftellt. 
Breis 20 Gent. 
Bon Corn, Krahn. 





Gaspars Amerikanischer Dolmetfcher wie- 
ber auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutſche Einwanderer Englifch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Gebr zu em» 
pfehlen. Preis $1.00, 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


872 Arlinuson St — BWinnipeg, Man 


Erſtes Deutſches Leſebuch — Schreib- 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtark 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30e. 

Zweites Leiebudh. Für Fortgeichrit- 
tene, Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutjchen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim jomwie auch in ber 





Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 


Bu beziehen von: 
Mennonitische Rundschau 
672 Arlingten St., Winnipeg 





WMöchertlicher Ueberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preffe.) 


Montes, den 5. Mai: Der Kampf 
in Nroq geht weiter, doch nicht zu 
Suniten der Iraq Armee, denn ihre 
fleine Luftmacht iit aus der Quft ge 
Ichofien, und auch Die Landarmee 
fann geaen den Drud der berbeige- 
eilten {. tiichen ? ven nicht ſtehen. 
Der frühere Nerent des Landes, der 
in Transiordanien weilt, bereitet ſich 
vor, die Leitung des Yandes wieder 
zu übernehmen. Der Hafen Basra 
iſt in britiichen Sänden. 

Der Angriff auf Nord-Irland ließ 
Feuer zurüdf, und ſogar aus Dublin 
fam „ie ‚Seuerwehr nad) Belfait zur 
Silfe. Die Deutichen hatten gedroht, 
dab in ſolchem Falle Eire ihr eigenes 
Feuer werde zu läuichen haben. Und 
segt wurden auf Donegal im Frei- 
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ftaate Srland von Fliegern Bomben 
abgeworfen. Daß es ſich um deutſche 
Flieger handelt, jteht bei allen feit. 

Die Großitadt Liverpool wird 
weiter fchwer angegriffen. 

Die englifche Luftmacht aber gab 
den Angriff voll zurück durch den 
Angriff auf deutiche Stützpunkte, be- 
jonders auf Breit, wo die beiden 
deutichen Kriegsſchiffe repariert wer- 
den. Doch follen immer weitere VBoll- 
treffer den Auslauf der Kriegsschiffe 
unmöglich maden. 

Die Verhandlungen zwiſchen dem 
deutichen Beietungsfommando und 
Darlan, Frankreichs Vice-Premier 
gehen weiter vor, doch wie's ſcheint, 
geht Vichy nicht auf Deutſchlands 
Forderungen ein. 

Prime Miniſter Churchill ſprach 
zu den Polen der ganzen Welt, und 
er gab ihnen die Zuſicherung, daß ein 
freies Polen wieder kommen werde. 
Er ſprach am Tage des 150-jährigen 
Jubiläums der Einführung des par- 
lamentariichen Syitems in Polen, 

Im Norden Albertas hat der Ar- 
chäologiſt C. C. Moller das Sfelet 
eines 100 Fuß langen Ninozeros ge- 
funden, dab jekt ausgegraben wird. 
Es foll vor 6 Millionen Jahren 
dort gelebt haben. 

Dienstag, den 6. Mai: Staliri hat 
den Poſten des Premiers Rußlands 
iibernommen. Der bisherige Premier 
Molotoff bleibt Auslandsminiiter. 
Mas diefer Wechjel zu bedeuten wird 
haben, kann nur die Zufunft Flären. 
Mie lange die gemachte Freundichaft 
zwiichen Rußland und Deutichland 
anhalten wird mit ihren aanz entge- 
aengejegten Weltanichauungen, it 
auch eine Frage der Zeit. 

Die U. ©. A. will 4 „Eutters” 
nach Greenland ſchicken, wo fich die 
Deutichen ala Wetterbureau nieder- 
gelaſſen haben jollen, die. aber bon 
ihren Plätzen getrieben wurden. 
Denn es beiteht die Gefahr, daß 
Deutichland verfuchen wird, dort 
Truppen zu Ianden. 

Ein Erdbeben, daß Manduria traf 
ſoll große Opfer gefordert haben. 

Haile Selassie, Netiopiens König 
zieht ala König des Landes wieder in 
Addis Ababa ein, um wieder feinen 
Thron einzunehmen, den er verließ, 
als jein Land von Italien genommen 
wurde. Es bleiben nur noch ein paar 
Orte, die in ital. Händen find, auch 
die werden von britiihen Truppen 
nah und nach aufgeräumt. 

Der 70 Nahre alte König Ehri- 
ftian von Dänemarf mußte durch 
Erfältung da8 Zimmer hüten, doch 
wird mit der Geneſung gerechnet. 

Mittwoch, den 7. Mai: Prime 
Miniiter Churchills Kabinett gewann 
den vollen Sieg im Rarlament, ala 
die Debatte über die Kriegsführung 
beendigt war, denn mit 447 gegen 3 
Stimmen wurde ibm das Vertrauen 
ausgeſprochen. Groß PBritanien ſteht 
vollitändia geeint da. 

Der Wideritand der Nraq Truppen 
it gebrochen. Unbeitätiate Nacrich 
ten inaen, daß der Premier nadı De- 
monitrationen in Baadad die Haupt 
ſtoadt verlaſſen joll haben. Die Oel— 
leitungen find jeßt wieder alle in 
britiichen Sänden. Doc iſt die Mön 
Iichfeit da, daß die Deutichen eingrei- 
fen werden, und e8 au ſchweren 
Kämpfen um die Oelfelder fommen 
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Der Mennenitijche Katechismus 


Der Mennonitifche Aatehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebun» 
Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, jchön ge— 
Preis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 
Die Zahlung fende man mit der Beitellung an 
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„Die aanze Bibel aradierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsſchulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 


Scülerhefte für Mittelitufe 
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Scülerhefte für Oberftufe. (Intermediate-pupil) au 
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wird, die 4 Millionen Tonnen Del 
jährlich Tiefern. 

Amerifas Kriegsſekretär Henry L. 
Stimson hielt eine Radio Nede, die 
für eine volle Unterſtützung Groß 
Britaniens iſt und jehr ſcharf gegen 
die Achſenmächte auftrat. Allem 
Anſcheine nah it damit zu rechnen, 
daß die U. S. A. in aller näditer 
Zeit in den Krieg eintreten werden. 

Die Deutichen areifen England 
iharf an von der Luft, aber ihre 
Verluite an Flugzeugen und Piloten 
iit jehr aroß. 19 Bomber wurden ab 
geſchoſſen. 

Auſtraliens Premier Menzies 
weilt in Canada auf ſeiner Rückreiſe 
bon England nach Australien. 

Donnerstag, den 8. Mai: Die bri- 
tiichen Abwehrgeichüte und Flieger 
ichoffen weitere 12 deutliche Angrei- 
fer ab, die Zahl in 36 Stunden auf 
36 bringend. 

Tobruk hat auch den flammenwer 
fenden deutichen Tanfs Wideritand 
geleiitet, und haben die Angreifer zu 
rücgeichlagen. 

Kerensky, der ruſſiſche Premier 
der zeitweiligen Regierung nach dem 
Sturz de8 Zaren, der in New Norf 
mweilt, alaubt, daß Stalin in den 
Krieg im Naben Diten auf Seiten 
der Achien eingreifen wird. 

Freitag, den 9. Mai: Die ſchwer 
ten Angriffe durch engliiche Flieger 
werden auf Deutichland ausgeführt, 
indem Hunderte enalilcher Flieger 
viele auf amerifaniihen Bomben- 
flugzeugen mit den fchmweriten Bom 
ben beladen auf Deutichland losain 
gen. Als Ziel waren die deutlichen 
Säfen, ſowie die beietten Häfen am 
englifhen Kanal auseriehen, eben. 
falls Berlin. 

Die deutichen Flieger famen auch 
in Sunderten von Bombenflugzeunen 
über Enaland und Nord-Nrland, und 
in den letten 9 Tagen haben d'e 
Deutichen 119 Flugzeuge verloren, 
mit 400 #Riloten, was als aroßer 
Verlust zu bezeichnen iſt. 

in einem Karmhausfeuer in 
Siour Zoofout, Ont. perbrannten 3 
Kinder der Familie Barton, Die 
Mutter mar nad Waifer gegangen, 
und als jie aurüdfam, war die ganze 
Küche ein Feuermeer vom Slüchen- 
ofen, in dem fie Feuer gemacht hatte. 
Ihr Verſuch, die Minder zu retten, 
war bergeben3, auch trug fie ſchwere 
Branmwunden davon. 

Deutichland hat offiziell proteitiert 
gegen das Borhaben, ausländijche 


Schiffe, darunter 2 deutiche, in den 
amerifaniichen Häfen zu übernehmen, 
um mehr und bejjere Hilfe England 
zu erteilen. 

Der britiihe Kreuzer Cornwall 
stellte im Indiſchen Ozean einen 
deutichen Raider, der verjenft wurde, 
27 britiihe Schiffsgefangene wur 
den befreit, 53 Deutjche wurden ge- 
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Ein iunacr Mann 


wird gefucht als Lehrling im Auto— 
) mobil Geihäft in Winnipeg. Muß 
% Interefie für Auto, Neparatur und 
Bedienung haben zu rich- 
} ten an: 
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Box 102, 
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A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 

















Hill's deutich-engiiyy und engliſch— 
deutiches Wörterbuch. Bequem in 


der Weitentaiche zu tragen, Bieg— 
fam. 
a > 


Preis 75e. 


Webſters ennliiches 
\ Tafchenwörterbud. 
| ll 194 Seiten ftarf, 
| enthält nahe 50,» 
Webster!s 000 Wörter. Als 
Na el Hilfe in der englis 
ee ihen  NMechtichreir 
bung den Anfän⸗ 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte e8 
baben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis 35e. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
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3. H. Janzens 
Keitfäden fiir Biblifche 
Geichichte, 


durch die Erpedition dieſes Blattes ober 
direft bon: 

3. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water- 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koſten 
bortofret: 

1. Buch für die Unterftnfe der . 508. 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. 65e. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708, 
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Dr. meb. 9. W. Eyp, B. Se. MD, 
C.M., L.N.C.C. — Der fletne Srburtd- 
heiter. — Uriprung des Lebens, Schwan» 
ge Entbindung und nd 

— Allgemeinverſtändlich 
volfstümlich dargejtellt. Breis sie 
85 Eent. Bu —— durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.“ 








fangen genommen. Der englijche 
Kreuzer fonnte weiter fahren, troß- 
dem er auch im Kampf beichädigt 
worden var. 

In Jraq geht der Kampf zu Ende 
mit dem Siege der britiichen Trup 
pen, die die Xraq Truppen weiter 
zurücddrängen. 

Wie Budapeit berichtet, joll eine 
Vereinbarung zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich getroffen ſein, nach 
dem Deutſchland durch alle Kolonien 
Frankreichs Truppen ſchicken kann, 
Deutſchland ſoll auch Dakar in Afri— 
ka übernehmen, um die amerikaniſche 
Hilfe für England zu durchſchneiden. 

Moskau hat die Geſandtſchaften 
Norwegens und Belgiens geſchloſſen, 
da die beiden Reiche nicht mehr ſu— 
veräne Staaten feien. Rußland bat 
auch feine Vertreter mehr in Oſlo 
und Brüſſel. 

Marſchal Petains Geſundheitszu— 
ſtand ſoll ſchlecht ſein. Der 85 Jahre 
alte Greis ſoll von Vichy nach der 
Riviera genommen ſein Nierenleiden 
beſſer furieren zu können. 

Sonnabend, den 10. Mai: Der 
Kampf in Jrxraq wendet ſich immer 
mehr zu Gunſten der br tiichen Ar— 
meen. Bagdad, die Hauptitadt wurde 
von britiihen Fliegern bombardiert, 
die Armeen Jraas zieben ſich in Un— 
ordnung zurück. Deutichland und Ita— 
lies ſollen aroße Truppenanjamm 
[ungen auf den Aegäiſchen Inſeln 
bornehmen, und wie's fcheint werden 
fie verfuchen, durd Syrien im den 
Kampf um die Delfelder einzugret- 
fen. Und wie verlautet, ſoll Vichy ein- 
veritanden dazu fein. Ka, Vichy ſoll 
auch Weit-Afrifa mit Dafar an die 
Deutſchen abtreten, damit fie nicht 
bon den U. ©. A. oder England ge- 
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nommen werde. 

Moskau hat Nraq aufgefordert, die 
volle dyplomatiſche Verbindung her- 
zujtellen, und Mosfou joll auch wiün- 
fhen, daß JIraq jelbitändig bleibe, 
und fich nicht unter England wieder 
jtellen. Doc, gegenwärtig fieht e8 dort 
zu Gunſten Englands aus. 

Tobruf iſt weiter angegriffen, doc) 
fonnten die Briten jich halten, und 
den Angriff zum Stillitand bringen. 
Und jo lange Tobruf in Händen der 
Briten it, fürchten die Achſenmächte, 
den Vormarih in Egypten hinein 
aufzinehmen. Na laut Nachrichten 
haben die Briten die Offenſive bei 
Solum ergriffen, wo jich wohl grö— 
Bere Schlachten vorbereiten. 

Der Suez Kanal murde von Flie- 
nern mehrere Stunden lang bombar- 
diert. 

In der Nordiee wurde ein deut- 
ſcher Dampfer, der bewaffnet war, 
geitellt, und die Beſatzung verienfte 
ihn und ergab fich dann dem angrei- 
fenden engliichen Kriegsiciffe. 

Etwa 300 bi8 500 engliſche Flie— 
ger belegten Deutichland bis nadı 
Poſen, dem früheren Polen mit 2 
Mil. Pfund Erplofivitoffe. Berlin 
aibt große Verluste und Schaden zu. 

Marſchal Betain ift ſehr Fritiich 
franf, fo daß man die größten Be- 
fürchtungen begt. 

u. ©. Schiffe jollen nad dem 
Noten Meer geben, um an die briti 
ichen Armeen ın Afrika Silfe abau- 
liefern. Berlin bat da8 Meer als 
Kriegszone erflärt, und fagt, jedes 
Schiff, das dort hinfommt, wird ver- 
fenft werden. 

Rafhington bietet Franfreih an, 
monatlih 2 Schiffe mit Zebensmit- 
teln hinzuſchicken, wenn Vichy weiter 
Deutichlandse Forderungen zurück— 
mweifen wird, und nicht an Deutich 

land die franzöfiiche Flotte und die 
afrifanischen Kolonien abtreten wird, 

Prime Miniiter Churchill aibt be- 
fannt, daß im letten Monat 60 
engliiche, 43 alliierte und 3 neutra 
le Schiffe durch Feindesaftion ver- 
jenft wurden, im Ganzen 106 Schiffe 
mit einem Tonnengehalt von 488, 
000 Tonnen. Nm Ganzen mährend 
dieſes Krieges 6 Millionen Tonnen. 
Diejes wurde etliche Tage früber ver: 
öffentlicht, da die frage des Con- 
voys in den U. ©. A. vor der Ent- 
iheidung ſteht. Wie die Frage ent 
ichieden wird werden, ſteht wohl nicht 
mehr in Frage, denn die Vereinig 
ten Staaten wollen und werden 
Enaland bi3 zum Höchſtmaß unter 
ſtützen in feinem Kriege, und das 
wird der Eintritt in den Krieg jein. 

Der deutiche Luftanariff auf Ena 
land bat itarf abgenommen, wenn 
auch viele Plätze wieder angegriffen 
wurden. 3 deutiche Flugzeuge wur 
den während der Nacht abaeichoiien. 

Die engliihe Luftmacht ſteigerte 
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feinen Angriff auf Deutjchland. 
Mannheim, die große Kriegszentrale 
Deutichlands wurde wieder jcharf an- 
gegriffen, auch der Induitrieteil Ber- 
ling, jowie die Häfen. Berlin jagt, 
daß allein in Hamburg 128 getötet 
wurden. 

Die Truppen Iraqs haben fich 
30 Meilen von Bagdad zuriüdgezo- 
gen, und das niedere Land über- 
ſchwemmt, um die Briten aufzuhbal- 
ten. Wenn die Deutichen nicht in 
nächſter Zeit einjeßen, dann iit der 
Kampf in Iraq bald beendigt, 


Amerifaniihe Hilfe erreicht jekt 
ichon die Nile Armee der Briten. 

Die Lage zwiſchen Napan und 
China bleibt heifel. China hat ge- 
jagt, daß fie einen Frieden nur durch 
die Vereinigten Staaten mit Yapan 
abichließen werden, Japan aber ſagt, 
dab fie nie eine Verhandlung über 
China mit den U. ©. A. führen wer- 
den. Und die Möglichkeit eines Sie- 
ges über China rüdt immer in mei- 
tere Ferne. 

Montag Morgen, den 12. Mai: 
In Nrag iſt der Kampf von Seiten 
der Iraq Truppen mehr übergegan- 
nen auf Surilla Kämpfe, denn Die 
britiſchen Truppen haben überall die 
Dberhand gewonnen. Von deutjcher 
Seite find noch nur moraliiche Unter- 
ſtützungen gefommen, die aber der 
Regierung nichts helfen. Ob die 
deutjchen nicht durh Syrien oder 
per Lufttransport in den Kampf ein- 
areifen werden, iſt noch nicht be 
fannt. 


Iran, das Nachbarland, das frii- 
here Perſien, gab auf die Bitte Kraas 
um $ilfe eina Antwort. die befagt, 
dab Iran gegen das Vorgehen Iraqs 
it. 

Der Zuez wurde von der Quft an- 
gegriffen, doch der Schaden iit ſehr 
flein, der verurjacht wurde. 

Canada will weitere 32,000 Sol- 
daten zum aftiven Dienst anmwerben. 

Lendon hat den ſchwerſten Quft- 
angriff des Krieges die letzte ganze 
Nacht erlebt. Die Weitminiter Abbei 
murde ſchwer beichädigt, denn eine 
Brandbombe ſetzte die Auppel in 
Brand, und da fie 140 Fuß hoch ift, 
erreihte das Waſſer fie nicht, fie 
brannte aus und jtürste dann ab. 
Ebenfall® wurde das Parlament jo 
beihädiat, dab dort nicht meitere 
Sitzungen abaehalten werden fön- 
nen, auch das „Soufe of Lords,” fo- 
wie das Muſeum, das arößte der 
Welt, doch waren alle Wertgegenitän- 
de ſchon früher nah einem ficheren 
Platz gebracht worden. Dafür aber 
verlor Deutihland 33 Fluazeuge in 
einer Nacht, im Ganzen im Mat 167, 
und das jagt, dab England die Macht 


Winnipeg. 





über die Quft gewinnt. 

Die engliihe Luftmacht griff 
Hamburg und Bremen an, wo große 
Feuer entitanden. Weniger ſcharf 
wurde Emden und die Dellager Rote 
terdams angegriffen. Berlin gibt an, 
dab eine Anzahl Zivilperfonen ge» 
tötet wurden, doch fein indujtrieller 
Schaden entitanden ift. 

Vice-Premier Darlan hat ein 
Sandelsabfommen mit Deutfchland 
abgeichlojien. Ob Franfreih auf 
Deutichlands Forderungen eingehen 
wird, iſt noch nicht befannt. 

Vichy jagt, daß jollten die U.S. A. 
verfuchen, Dafar zu nehmen, Frank» 
reich kämpfen werde. 

Der frühere Bräfident 
Hoover ſprach gegen den Convoy 
durch die U. S. U. Er ſagte, Ame 
rifa jolle zum Schaden feiner Auf 
rüſtung England Kriegsmaterial ge» 
ben, doch nicht den Convoy wagen, 
denn dann müſſe Amerika feine 
Seimaufrüftung ſehr veritärfen, 
dann aud an zwei Fronten fampfen, 
denn Napan warte auf den gegebenen 
Tall, um feine Ziele im fernen Oſten 
durchzuführen. Nm eriten Weltfriege 
ſei Napan Bundesgenoſſe geweſen, 
jetzt aber im Lager der Achſenmächte 
gegen die Demofratien. 

U. ©. Flugzeuge treffen im Mittel 
Diten ein, und fünnen den Kampf 
fofort aufnehmen. 

In China ift der Kampf an einer 
90 Meilen langen Front erneut zwi— 
ihen Sapan und China entilammt. 
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au verrenten 
ſchönes möbliertes Dimmer, neu 
„dekoriert“. Neun Dollar den Monat. 
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Geſucht J— 


mennonitiſche Familie zum foforti- 
gen Antritt zur Arbeit auf einer Nias 
gara Dijtrift Frucht-Farm. Freies 
Quartier, Lohn 25c. pro Gtunde 
Männer und Krauen. Anfrage richte 
man an: 
D. Goertzen, c-o. W. E. Troup, 
Jordan Station, Ontario | 
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Billig Hachtquartier 
zu haben, ein Block vom General 
Hoſpital. 
Mrs. K. Quiring, 
2309 St. John St., 
E Regina, Sask. 








Arbeiter geſucht 
für Obitfarm, 2 Perſonen. Unfrage 
richte man an: 
D. D. Goertzen, 
St. Catharines, Ont. R.R. 1. 
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GRAIN MITES 


True insects, such as moths, 
beetles, ants, flies, bees, etc., 
have six legs. Mites have eight 
— a fact which may help to 
explain why they have spread 
so fast! For this and other rea- 
sons mites are more closely re- 
lated to spiders, scorpions, ticks, 
etc., than to true insects. 

According to Dr. H, E. Gray, 
the female grain mite lays three 
or four eggs per day up to a to- 
tal of about thirty. At ordinary 
room temperature, the life cycle 
is completed in about seventeen 
days, 


Mennenitifche Rundſchau 


When conditions are unfavour- 
able, young mites may assume 
a resting stage. In this condi- 
tion they are covered with a 
hard crust which prevents dry- 
ing out. They can then live 
without food for months, during 
which time they may be blown 
about with dust or carried about 
on mice or flies. When condi- 
tions favour, they again become 
active and multiply, 


Grain mites increase the mois- 

ture content of wheat. How? 
Starches and related compounds 
are formed in plants from 
water and carbon dioxide plus 
energy from sunlight. By feed- 
ine on dust, debris and wheat 
germ, mites digest these com- 
pounds thus gaining energy and 
giving off carbon dioxide and 
water. Infested grain may, 
therefore, become tough and 
spoil by heating. Infestations 
are particularly common in 
grain originally stored in a 
tough or damp condition, 


Farmers should check their 
bins regularly. For further in- 
formation, consult the local Dis- 
triet Agriculturistt or Experi- 
mental Station. Government lit- 
erature has been distributed to 
all line elevator grain buyers. 
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Die Bomiletit 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 


iſt ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


Bess: und wertvolle Anmeijungen. 
rau Unſere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Ca 


cht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


iſt anerfannt das entiprechendfte Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 
dermann, der nicht Prediger ift, eö aber an Hand der Bibel lieit, wird dadurch 
größten Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ihm 
das Wort verfündigen, bejjer fennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 
und er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtüßen als vorher. 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienit. 


Und millit 


Du einem —5* einen wirklichen Dienſt erweiſen, dann läßt Du ihm ein Bud 
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STERN REALITIES OF 
FREEDOM’S CAUSE 
The Prime Minister of Canada: 

“What have for long been 
ominous probabilities, are, now, 
upon us as stern realities. The 
area of conflict widens every 
day; its intensity increases 
every day; losses on sea, in the 
air and on land will continue to 
mount; the scenes of terror and 
destruction which live in the 
memories of many lands free, 
beleaguered and invaded, will 
be repeated and renewd. In 
stadiness of heart, of hand and 
of vision we shall find our pre- 
sent strength and the path to 
vietory. If we are depressed by 
the picture of to-day or to-mor- 
row, we shall be unworthy of 
our allies and ourselves. Wars of 
endurance are not lost by the 
accidents of a day, or a week or 
a month. They are lost only by 
the steady disintegration of the 
moral fibre of a people. The 
stuff of which the peoples of the 
British commonwealth are made 
is not that kind of fibre. Let us 
therefore calmly and confidently 
continue to look at the facts 
steadily and as a whole, not 
bowed down by the failure of 
to-day, not unduly elated by the 
success of to-morrow. 

Let me say that from now on 
as never before it is of the ut- 
most importance that we should 
view the whole struggle in per- 
spective, and seek to preserve a 
true sense of proportion. We 
must be prepared for the exten- 
sion of fighting over wide and 
wider areas, for a rapidity of 
movement at times, and in other 
places, not unlike what we have 
already witnessed in the Balkan 
campaign; and for an intensity 
and ferocity of warfare result- 
ing in terrific destruction and 
in heavy losses of human life. 
Regardless of where the con- 
flict may spread or how rapid 
may be the movement of forces, 
or how intensive and destructive 
the struggle may become in 
other parts of the world, we 
must keep ever in our mind the 
truth that so long as Britain 
stands no reverse will be deci- 
sive, 

Britain is fighting with every 
ounce of her strength, every 
fibre of her being. We, in Can- 
ada, will strive more earnestly 
than ever to do our utmost on 
sea, in the air and on land; to 
work, to produce, to manufact- 
ure, as we have never worked 
and produced or manufactured 
before. The news received of 
the landing in Britain of fur- 
ther contingents of Canadian 
troops, and airmen trained in 
the great commonwealth plan, 
should increase our confidence 
in the ability of Canada to help 
effectively in the decisive strug- 
gle. For the world it is renewed 
evidence of Canada’s deter- 
mination to spare neither her 
material resources nor her man- 
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und gewijienhaft ansgeführt. 
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hood in the battle for the 
world’s freedom.” 
— House of Commons, 
April 28, 1941. 


On trial and facing deporta- 
tion, Harry Bridges, West Coast 
C.I.O. leader faced new troubles 
when Robert T. Baker (above), 
of Portland, Ore., came in oppo- 
sition to him for president of 
the powerful Shoreman’s and 
Warehousemen’s union, 


This Wayne Coy of Indiana, 
recently appointed as a special 
assistant and liaison officer 
between the White House and 
the office of Emergency Man- 
agement, top ranking defense 
agency. 
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